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Wie erlangt man Erkenntnisse höherer Welten?  (1904/05) 
 
 
Ausgabe 1992 
 
Vorrede zur dritten Buchausgabe: S. 7/8 
 
Doch wäre es ein Irrtum, zu glauben, daß die Mitteilungen der Geisteswissenschaft für den 
wertlos seien, der nicht Neigung oder Möglichkeit hat, diesen Weg selbst zu gehen. Um die 
Tatsachen zu erforschen, muß man die Fähigkeit haben, in die übersinnlichen Welten 
hineinzutreten. Sind sie aber erforscht und werden sie mitgeteilt, so kann auch derjenige, 
welcher sie nicht selber wahrnimmt, sich eine hinreichende Überzeugung von der Wahrheit 
der Mitteilungen verschaffen. Ein großer Teil derselben ist ohne weiteres dadurch zu prüfen, 
daß man die gesunde Urteilskraft in wirklich unbefangener Weise auf sie anwendet. 
 
 
Vorrede zur fünften Buchausgabe:  
 
S. 14: Ich glaube genügend darauf hingewiesen zu haben, daß des Lehrers Autorität und der 
Glaube an ihn in der Geistesschulung keine andere Rolle spielen sollten, als dies der Fall ist 
auf irgendeinem anderen Gebiete des Wissens und Lebens. Mir scheint viel darauf 
anzukommen, daß immer richtiger beurteilt werde gerade dieses Verhältnis des Geistesfor-
schers zu Menschen, die Interesse entwickeln für die Ergebnisse seines Forschern.  
 
 
Bedingungen: 
 
S. 16: Es schlummern in jedem Menschen Fähigkeiten, durch die er sich Erkenntnisse über 
höhere Welten erwerben kann … Es hat, seit es ein Menschengeschlecht gibt, auch immer 
eine Schulung gegeben, durch die solche, die höhere Fähigkeiten hatten, denen Anleitung 
gaben, die ebensolche Fähigkeiten suchten. Man nennt solche Schulung Geheimschulung; und 
der Unterricht, welcher da empfangen wird, heißt geheimwissenschaftlicher oder okkulter 
Unterricht.  
 
S. 17: In Wahrheit verhält es sich mit dem Geheimwissen nämlich doch nicht anders als mit 
allem übrigen Wissen und Können des Menschen. Dieses Geheimwissen ist für den Durch-
schnittsmenschen in keiner anderen Beziehung ein Geheimnis, als warum das Schreiben für 
den ein Geheimnis ist, der es nicht gelernt hat. Und wie jeder schreiben lernen kann, der die 
rechten Wege dazu wählt, so kann jeder ein Geheimschüler, ja ein Geheimlehrer werden, der 
die entsprechenden Wege dazu sucht. Nur in einer Hinsicht liegen die Verhältnisse hier noch 
anders als beim äußeren Wissen und Können. Es kann jemandem durch Armut, durch die 
Kulturverhältnisse, in die er hineingeboren ist, die Möglichkeit fehlen, sich die Kunst des 
Schreibens anzueignen; für die Erlangung von Wissen und Können in den höheren Welten 
gibt es kein Hindernis für denjenigen, der diese ernstlich sucht. 
 
S. 19-28: Die Wege, die den Menschen reif zum Empfange eines Geheimnisses machen, sind 
genau bestimmte. Ihre Richtung ist mit unauslöschbaren, ewigen Buchstaben vorgezeichnet in 
den Geisteswelten, in denen die Eingeweihten die höheren Geheimnisse behüten. In alten 
Zeiten, die vor unserer «Geschichte» liegen, waren die Tempel des Geistes auch äußerlich 
sichtbare; heute, wo unser Leben so ungeistig geworden ist, sind sie nicht in der Welt 
vorhanden, die dem äußeren Auge sichtbar ist. Aber sie sind geistig überall vorhanden; und 



2 
 

jeder, der sucht, kann sie finden. Nur in seiner eigenen Seele kann der Mensch die Mittel 
finden, die ihm den Mund der Eingeweihten öffnen. Gewisse Eigenschaften muß er in sich bis 
zu einem bestimmten hohen Grade entwickeln, dann können ihm die höchsten Geistesschätze 
zuteil werden. 
 
Eine gewisse Grundstimmung der Seele muß den Anfang bilden. Der Geheimforscher nennt 
diese Grundstimmung den Pfad der Verehrung, der Devotion gegenüber der Wahrheit und 
Erkenntnis. Nur wer diese Grundstimmung hat, kann Geheimschüler werden. Wer Erlebnisse 
auf diesem Gebiete hat, der weiß, welche Anlagen bei denen schon in der Kindheit zu 
bemerken sind, welche später Geheimschüler werden. Es gibt Kinder, die mit heiliger Scheu 
zu gewissen von ihnen verehrten Personen emporblicken. Sie haben eine Ehrfurcht vor ihnen, 
die ihnen im tiefsten Herzensgrunde verbietet, irgendeinen Gedanken aufkommen zu lassen 
von Kritik, von Opposition. Solche Kinder wachsen zu Jünglingen und Jungfrauen heran, 
denen es wohltut, wenn sie zu irgend etwas Verehrungsvollem aufsehen können. Aus den 
Reihen dieser Menschenkinder gehen viele Geheimschüler hervor.  
 
Hast du einmal vor der Türe eines verehrten Mannes gestanden und hast du bei diesem 
deinem ersten Besuche eine heilige Scheu empfunden, auf die Klinke zu drücken, um in das 
Zimmer zu treten, das für dich ein «Heiligtum» ist, so hat sich in dir ein Gefühl geäußert, das 
der Keim sein kann für deine spätere Geheimschülerschaft. Es ist ein Glück für jeden 
heranwachsenden Menschen, solche Gefühle als Anlagen in sich zu tragen. Man glaube nur ja 
nicht, daß solche Anlagen den Keim zur Unterwürfigkeit und Sklaverei bilden. Es wird später 
die erst kindliche Verehrung gegenüber Menschen zur Verehrung gegenüber Wahrheit und 
Erkenntnis. Die Erfahrung lehrt, daß diejenigen Menschen auch am besten verstehen, das 
Haupt frei zu tragen, die verehren gelernt haben da, wo Verehrung am Platze ist. Und am 
Platze ist sie überall da, wo sie aus den Tiefen des Herzens entspringt. 
 
Wenn wir nicht das tiefgründige Gefühl in uns entwickeln, daß es etwas Höheres gibt, als wir 
sind, werden wir auch nicht in uns die Kraft finden, uns zu einem Höheren hinaufzuent-
wickeln. Der Eingeweihte hat sich nur dadurch die Kraft errungen, sein Haupt zu den Höhen 
der Erkenntnis zu erheben, daß er sein Herz in die Tiefen der Ehrfurcht, der Devotion geführt 
hat. Höhe des Geistes kann nur erklommen werden, wenn durch das Tor der Demut 
geschritten wird. Ein rechtes Wissen kannst du nur erlangen, wenn du gelernt hast, dieses 
Wissen zu achten. Der Mensch hat gewiß das Recht, sein Auge dem Lichte entgegenzuhalten; 
aber er muß dieses Recht erwerben. Im geistigen Leben gibt es ebenso Gesetze wie im 
materiellen. Streiche eine Glasstange mit einem entsprechenden Stoffe, und sie wird 
elektrisch, das heißt: sie erhält die Kraft, kleine Körper anzuziehen. Dies entspricht einem 
Naturgesetz. Hat man ein wenig Physik gelernt, so weiß man dies. Und ebenso weiß man, 
wenn man die Anfangsgründe der Geheimwissenschaft kennt, daß jedes in der Seele 
entwickelte Gefühl von wahrer Devotion eine Kraft entwickelt, die in der Erkenntnis früher 
oder später weiter führen kann. 
 
Wer in seinen Anlagen die devotionellen Gefühle hat, oder wer das Glück hat, sie durch eine 
entsprechende Erziehung eingepflanzt zu erhalten, der bringt vieles mit, wenn er im späteren 
Leben den Zugang zu höheren Erkenntnissen sucht. Wer eine solche Vorbereitung nicht 
mitbringt, dem erwachsen schon auf der ersten Stufe des Erkenntnispfades Schwierigkeiten, 
wenn er nicht durch Selbsterziehung die devotionelle Stimmung energisch in sich zu erzeugen 
unternimmt. In unserer Zeit ist es ganz besonders wichtig, daß auf diesen Punkt die volle Auf-
merksamkeit gelenkt wird. Unsere Zivilisation neigt mehr zur Kritik, zum Richten, zum 
Aburteilen und wenig zur Devotion, zur hingebungsvollen Verehrung. Unsere Kinder schon 
kritisieren viel mehr, als sie hingebungsvoll verehren. Aber jede Kritik, jedes richtende Urteil 
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vertreiben ebensosehr die Kräfte der Seele zur höheren Erkenntnis, wie jede hingebungsvolle 
Ehrfurcht sie entwickelt. Damit soll gar nichts gegen unsere Zivilisation gesagt sein. Es 
handelt sich hier gar nicht darum, Kritik an dieser unserer Zivilisation zu üben. Gerade der 
Kritik, dem selbstbewußten menschlichen Urteil, dem «Prüfet alles und das Beste behaltet», 
verdanken wir die Große unserer Kultur. Nimmermehr hätte der Mensch die Wissenschaft, 
die Industrie, den Verkehr, die Rechtsverhältnisse unserer Zeit erlangt, wenn er nicht überall 
Kritik geübt, überall den Maßstab seines Urteils angelegt hätte. Aber was wir dadurch an 
äußerer Kultur gewonnen haben, mußten wir mit einer entsprechenden Einbuße an höherer 

Erkenntnis, an spirituellem Leben bezahlen. Betont muß werden, daß es sich beim höheren 
Wissen nicht um Verehrung von Menschen, sondern um eine solche gegenüber Wahrheit und 
Erkenntnis handelt. 
 
Nur das eine muß freilich sich jeder klarmachen, daß derjenige, der ganz, in der 
veräußerlichten Zivilisation unserer Tage darinnen steckt, es sehr schwer hat, zur Erkenntnis 
der höheren Welten vorzudringen. Er kann es nur, wenn er energisch an sich arbeitet. In einer 
Zeit, in der die Verhältnisse des materiellen Lebens einfache waren, war auch geistiger 
Aufschwung leichter zu erreichen. Das Verehrungswürdige, das Heiligzuhaltende hob sich 
mehr von den übrigen Weltverhältnissen ab. Die Ideale werden in einem kritischen Zeitalter 
herabgezogen. Andere Gefühle treten an die Stelle der Verehrung, der Ehrfurcht, der 
Anbetung und Bewunderung. Unser Zeitalter drängt diese Gefühle immer mehr zurück, so 
daß sie durch das alltägliche Leben dem Menschen nur noch in sehr geringem Grade 
zugeführt werden. Wer höhere Erkenntnis sucht, muß sie in sich erzeugen. Er muß sie selbst 
seiner Seele einflößen. Das kann man nicht durch Studium. Das kann man nur durch das 
Leben. Wer Geheimschüler werden will, muß sich daher energisch zur devotionellen 
Stimmung erziehen.  
 
Er muß überall in seiner Umgebung, in seinen Erlebnissen dasjenige aufsuchen, was ihm Be-
wunderung und Ehrerbietung abzwingen kann. Begegne ich einem Menschen und tadle ich 
seine Schwächen, so raube ich mir höhere Erkenntniskraft; suche ich liebevoll mich in seine 
Vorzüge zu vertiefen, so sammle ich solche Kraft. Der Geheimjünger muß fortwährend darauf 
bedacht sein, diese Anleitung zu befolgen. Erfahrene Geheimforscher wissen, was sie für eine 
Kraft dem Umstände verdanken, daß sie immer wieder allen Dingen gegenüber auf das Gute 
sehen und mit dem richtenden Urteile zurückhalten. Aber dies darf nicht eine äußerliche 
Lebensregel bleiben. Sondern es muß von dem Innersten unsrer Seele Besitz ergreifen. Der 
Mensch hat es in seiner Hand, sich selbst zu vervollkommnen, sich mit der Zeit ganz zu 
verwandeln. Aber es muß sich diese Umwandlung in seinem Innersten, in seinem 
Gedankenleben vollziehen. Es genügt nicht, daß ich äußerlich in meinem Verhalten Achtung 
gegenüber einem Wesen zeige. Ich muß diese Achtung in meinen Gedanken haben. Damit 
muß der Geheimschüler beginnen, daß er die Devotion in sein Gedankenleben aufnimmt. Er 
muß auf die Gedanken der Unehrerbietung, der abfälligen Kritik in seinem Bewußtsein 
achten. Und er muß geradezu suchen, in sich Gedanken der Devotion zu pflegen. 
 
Jeder Augenblick, in dem man sich hinsetzt, um gewahr zu werden in seinem Bewußtsein, 
was in einem steckt an abfälligen, richtenden, kritischen Urteilen über Welt und Leben: - 
jeder solcher Augenblick bringt uns der höheren Erkenntnis näher. Und wir steigen rasch auf, 
wenn wir in solchen Augenblicken unser Bewußtsein nur erfüllen mit Gedanken, die uns mit 
Bewunderung, Achtung, Verehrung gegenüber Welt und Leben erfüllen. Wer in diesen 
Dingen Erfahrung hat, der weiß, daß in jedem solchen Augenblicke Kräfte in dem Menschen 
erweckt werden, die sonst schlummernd bleiben. Es werden dadurch dem Menschen die 
geistigen Augen geöffnet. Er fängt dadurch an, Dinge um sich herum zu sehen, die er früher 
nicht hat sehen können. Er fängt an zu begreifen, daß er vorher nur einen Teil der ihn 
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umgebenden Welt gesehen hat. Der Mensch, der ihm gegenübertritt, zeigt ihm jetzt eine ganz 
andere Gestalt als vorher. Zwar wird er durch diese Lebensregel noch nicht imstande sein, 
schon das zu sehen, was z. B. als die menschliche Aura beschrieben wird. Denn dazu ist eine 
noch höhere Schulung nötig. Aber eben zu dieser höheren Schulung kann er aufsteigen, wenn 
er vorher eine energische Schulung in Devotion durchgemacht hat. 
 
Geräuschlos und unbemerkt von der äußeren Welt vollzieht sich das Betreten des «Erkennt-
nispfades» durch den Geheimschüler. Niemand braucht an ihm eine Veränderung 
wahrzunehmen. Er tut seine Pflichten wie vorher; er besorgt seine Geschäfte wie ehedem. Die 
Verwandlung geht lediglich mit der inneren Seite der Seele vor sich, die dem äußeren Auge 
entzogen ist. Zunächst überstrahlt das ganze Gemütsleben des Menschen die eine 
Grundstimmung der Devotion gegenüber allem wahrhaft Ehrwürdigen. In diesem einen 

Grundgefühle findet sein ganzes Seelenleben den Mittelpunkt.  
 
Wie die Sonne durch ihre Strahlen alles Lebendige belebt, so belebt beim Geheimschüler die 
Verehrung alle Empfindungen der Seele. Es wird dem Menschen anfangs nicht leicht, zu 
glauben, daß Gefühle wie Ehrerbietung, Achtung usw. etwas mit seiner Erkenntnis zu tun 
haben. Dies rührt davon her, daß man geneigt ist, die Erkenntnis als eine Fähigkeit für sich 
hinzustellen, die mit dem in keiner Verbindung steht, was sonst in der Seele vorgeht. Man 
bedenkt dabei aber nicht, daß die Seele es ist, welche erkennt. Und für die Seele sind Gefühle 
das, was für den Leib die Stoffe sind, welche seine Nahrung ausmachen. Wenn man dem 
Leibe Steine statt Brot gibt, so erstirbt seine Tätigkeit.  
 
Ähnlich ist es mit der Seele. Für sie sind Verehrung, Achtung, Devotion nährende Stoffe, die 
sie gesund, kräftig machen; vor allem kräftig zur Tätigkeit des Erkennens. Mißachtung, 
Antipathie, Unterschätzung des Anerkennenswerten bewirken Lähmung und Ersterben der 
erkennenden Tätigkeit. - Für den Geistesforscher ist diese Tatsache an der Aura ersichtlich. 
Eine Seele, die sich verehrende, devotionelle Gefühle aneignet, bewirkt eine Veränderung 
ihrer Aura. Gewisse als gelbrote, braunrote zu bezeichnende geistige Farbentöne 
verschwinden und werden durch blaurote ersetzt. Dadurch aber öffnet sich das 
Erkenntnisvermögen; es empfängt Kunde von Tatsachen in seiner Umgebung, von denen es 
vorher keine Ahnung hatte. Die Verehrung weckt eine sympathische Kraft in der Seele, und 
durch diese werden Eigenschaften der uns umgebenden Wesen von uns angezogen, die sonst 
verborgen bleiben. 
 
Wirksamer noch wird das, was durch die Devotion zu erreichen ist, wenn eine andere 
Gefühlsart hinzukommt. Sie besteht darinnen, daß der Mensch lernt, sich immer weniger den 

Eindrücken der Außenwelt hinzugeben, und dafür ein reges Innenleben entwickelt. Ein 
Mensch, der von einem Eindruck der Außenwelt zu dem andern jagt, der stets nach 
«Zerstreuung» sucht, findet nicht den Weg zur Geheimwissenschaft. Nicht abstumpfen soll 
sich der Geheimschüler für die Außenwelt; aber sein reiches Innenleben soll ihm die Richtung 
geben, in der er sich ihren Eindrücken hingibt. Wenn ein gefühlsreicher und gemütstiefer 
Mensch durch eine schöne Gebirgslandschaft geht, erlebt er anderes als ein gefühlsarmer. Erst 
was wir im Innern erleben, gibt uns den Schlüssel zu den Schönheiten der Außenwelt. Der 
eine fährt über das Meer, und nur wenig innere Erlebnisse ziehen durch seine Seele; der an-
dere empfindet dabei die ewige Sprache des Weltgeistes; ihm enthüllen sich geheime Rätsel 
der Schöpfung. Man muß gelernt haben, mit seinen eigenen Gefühlen, Vorstellungen 
umzugehen, wenn man ein inhaltvolles Verhältnis zur Außenwelt entwickeln will. Die 
Außenwelt ist in allen ihren Erscheinungen erfüllt von göttlicher Herrlichkeit; aber man muß 
das Göttliche erst in seiner Seele selbst erlebt haben, wenn man es in der Umgebung finden 
will. 
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- Der Geheimschüler wird darauf verwiesen, sich Augenblicke in seinem Leben zu schaffen, 
in denen er still und einsam sich in sich selbst versenkt. Nicht den Angelegenheiten seines 
eigenen Ich aber soll er sich in solchen Augenblicken hingeben. Das würde das Gegenteil von 
dem bewirken, was beabsichtigt ist. Er soll vielmehr in solchen Augenblicken in aller Stille 
nachklingen lassen, was er erlebt hat, was ihm die äußere Welt gesagt hat. Jede Blume, jedes 
Tier, jede Handlung wird ihm in solchen stillen Augenblicken ungeahnte Geheimnisse ent-
hüllen. Und er wird vorbereitet dadurch, neue Eindrücke der Außenwelt mit ganz anderen 
Augen zu sehen als vorher. Wer nur Eindruck nach Eindruck genießen will, stumpft sein 
Erkenntnisvermögen ab.  
 
Wer, nach dem Genüsse, sich von dem Genüsse etwas offenbaren läßt, der pflegt und erzieht 
sein Erkenntnisvermögen. Er muß sich nur daran gewöhnen, nicht etwa nur den Genuß nach-
klingen zu lassen, sondern, mit Verzicht auf weiteren Genuß, das Genossene durch innere 
Tätigkeit zu verarbeiten. Die Klippe ist hier eine sehr große, die Gefahr bringt. Statt in sich zu 
arbeiten, kann man leicht in das Gegenteil verfallen und den Genuß nur hinterher noch völlig 
ausschöpfen wollen. Man unterschätze nicht, daß sich hier unabsehbare Quellen des Irrtums 
für den Geheimschüler eröffnen. Er muß ja hindurch zwischen einer Schar von Verführern 
seiner Seele. Sie alle wollen sein «Ich» verhärten, in sich selbst verschließen. Er aber soll es 
aufschließen für die Welt. Er muß ja den Genuß suchen; denn nur durch ihn kommt die 
Außenwelt an ihn heran. Stumpft er sich gegen den Genuß ab, so wird er wie eine Pflanze, die 
aus ihrer Umgebung keine Nahrungsstoffe mehr an sich ziehen kann. Bleibt er aber beim 
Genüsse stehen, so verschließt er sich in sich selbst. Er wird nur etwas für sich, nichts für die 
Welt bedeuten. Mag er in sich dann noch so sehr leben, mag er sein «Ich» noch so stark 
pflegen: die Welt scheidet ihn aus. Für sie ist er tot.  
 
Der Geheimschüler betrachtet den Genuß nur als ein Mittel, um sich für die Welt zu veredeln. 
Der Genuß ist ihm ein Kundschafter, der ihn unterrichtet über die Welt; aber er schreitet nach 
dem Unterricht durch den Genuß zur Arbeit vorwärts. Er lernt nicht, um das Gelernte als seine 

Wissensschätze aufzuhäufen, sondern um das Gelernte in den Dienst der Welt zu stellen. 
Es ist ein Grundsatz in aller Geheimwissenschaft, der nicht übertreten werden darf, wenn 
irgendein Ziel erreicht werden soll. Jede Geheimschulung muß ihn dem Schüler einprägen. Er 
heißt:  
 
Jede Erkenntnis, die du suchst, nur um dein Wissen zu bereichern, nur um Schätze in dir an-

zuhäufen, führt dich ab von deinem Wege; jede Erkenntnis aber, die du suchst, um reifer zu 

werden auf dem Wege der Menschenveredelung und der Weltentwickelung, die bringt dich 

einen Schritt vorwärts.  

 

Dieses Gesetz fordert unerbittlich seine Beobachtung. Und man ist nicht früher Geheim-
schüler, ehe man dieses Gesetz zur Richtschnur seines Lebens gemacht hat. Man kann diese 
Wahrheit der geistigen Schulung in den kurzen Satz zusammenfassen: 
 
Eine Idee, die dir nicht zum Ideal wird, ertötet in deiner Seele eine Kraft; jede Idee, die aber 

zum Ideal wird, erschafft in dir Lebenskräfte. 
 
S. 29-30: Richte jede deiner Taten, jedes deiner Worte so ein, daß durch dich in keines 
Menschen freien Willensentschluß eingegriffen wird. Wer durchschaut hat, daß ein wahrer 
Lehrer des Geisteslebens ganz von dieser Gesinnung durchdrungen ist, der kann auch wissen, 
daß er nichts von seiner Selbständigkeit einbüßt, wenn er den praktischen Regeln folgt, die 
ihm geboten werden. 
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Eine der ersten dieser Regeln kann nun etwa in die folgenden Worte der Sprache gekleidet 
werden: «Schaffe dir Augenblicke innerer Ruhe und lerne in diesen Augenblicken das 

Wesentliche von dem Unwesentlichen unterscheiden.» … 

 

S. 30-41: Der Geheimschüler hat sich eine kurze Zeit von seinem täglichen Leben 
auszusondern, um sich in dieser Zeit mit etwas ganz anderem zu befassen, als die 
Gegenstände seiner täglichen Beschäftigung sind. Und auch die Art seiner Beschäftigung muß 
eine ganz andere sein als diejenige, mit der er den übrigen Tag ausfüllt. Das ist aber nicht so 
zu verstehen, als ob dasjenige, was er in dieser ausgesonderten Zeit vollbringt, nichts zu tun 
habe mit dem Inhalt seiner täglichen Arbeit.  
 
Im Gegenteil: der Mensch, der solche abgesonderten Augenblicke in der rechten Art sucht, 
wird bald bemerken, daß er durch sie erst die volle Kraft zu seiner Tagesaufgabe erhält.  
Auch darf nicht geglaubt werden, daß die Beobachtung dieser Regel jemandem wirklich Zeit 
von seiner Pflichtenleistung entziehen könne. Wenn jemand wirklich nicht mehr Zeit zur 

Verfügung haben sollte, so genügen fünf Minuten jeden Tag. Es kommt darauf an, wie diese 
fünf Minuten angewendet werden. 
 
In dieser Zeit soll der Mensch sich vollständig herausreißen aus seinem Alltagsleben. Sein 
Gedanken-, sein Gefühlsleben soll da eine andere Färbung erhalten, als sie sonst haben. Er 
soll seine Freuden, seine Leiden, seine Sorgen, seine Erfahrungen, seine Taten vor seiner 
Seele vorbeiziehen lassen. Und er soll sich dabei so stellen, daß er alles das, was er sonst 
erlebt, von einem höheren Gesichtspunkte aus ansieht. Man denke nur einmal daran, wie man 
im gewöhnlichen Leben etwas ganz anders ansieht, was ein anderer erlebt oder getan hat, als 
was man selbst erlebt oder getan hat. Das kann nicht anders sein. Denn mit dem, was man 
selbst erlebt oder tut, ist man verwoben; das Erlebnis oder die Tat eines anderen betrachtet 

man nur.  
 
Was man in den ausgesonderten Augenblicken anzustreben hat, ist nun, die eigenen 
Erlebnisse und Taten so anzuschauen, so zu beurteilen, als ob man sie nicht selbst, sondern als 
ob sie ein anderer erlebt oder getan hätte. Man stelle sich einmal vor: jemand habe einen 
schweren Schicksalsschlag erlebt. Wie anders steht er dem gegenüber als einem ganz gleichen 
Schicksalsschlage bei seinem Mitmenschen? Niemand kann das für unberechtigt halten. Es 
liegt in der menschlichen Natur. Und ähnlich wie in solchen außergewöhnlichen Fällen ist es 
in den alltäglichen Angelegenheiten des Lebens. Der Geheimschüler muß die Kraft suchen, 
sich selbst in gewissen Zeiten wie ein Fremder gegenüberzustehen.  
 
Mit der inneren Ruhe des Beurteilers muß er sich selbst entgegentreten. Erreicht man das, 
dann zeigen sich einem die eigenen Erlebnisse in einem neuen Lichte. Solange man in sie 
verwoben ist, solange man in ihnen steht, hängt man mit dem Unwesentlichen ebenso 
zusammen wie mit dem Wesentlichen. Kommt man zur inneren Ruhe des Überblicks, dann 
sondert sich das Wesentliche von dem Unwesentlichen. Kummer und Freude, jeder Gedanke, 
jeder Entschluß erscheinen anders, wenn man sich so selbst gegenübersteht. - Es ist, wie wenn 
man den ganzen Tag hindurch in einem Orte sich aufgehalten hat und das Kleinste ebenso 
nahe gesehen hat wie das Größte; dann des Abends auf einen benachbarten Hügel steigt und 
den ganzen Ort auf einmal überschaut.  
 
Da erscheinen die Teile dieses Ortes in anderen gegenseitigen Verhältnissen, als wenn man 
darinnen ist. Mit gegenwärtig erlebten Schicksalsfügungen wird und braucht dies nicht zu 
gelingen; mit länger vergangenen muß es vom Schüler des Geisteslebens erstrebt werden. - 
Der Wert solcher inneren, ruhigen Selbstschau hängt viel weniger davon ab, was man dabei 
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erschaut, als vielmehr davon, daß man in sich die Kraft findet, die solche innere Ruhe 
entwickelt. 
 
Denn jeder Mensch trägt neben seinem - wir wollen ihn so nennen - Alltagsmenschen in 
seinem Innern noch einen höheren Menschen. Dieser höhere Mensch bleibt so lange 
verborgen, bis er geweckt wird. Und jeder kann diesen höheren Menschen nur selbst in sich 
erwecken. Solange aber dieser höhere Mensch nicht erweckt ist, so lange bleiben auch die in 
jedem Menschen schlummernden höheren Fähigkeiten verborgen, die zu übersinnlichen 
Erkenntnissen führen. 
 
Solange jemand die Frucht der inneren Ruhe nicht fühlt, muß er sich eben sagen, daß er in der 
ernsten strengen Befolgung der angeführten Regel fortfahren muß. Für jeden, der so verfährt, 
kommt der Tag, wo es um ihn herum geistig hell wird, wo sich einem Auge, das er bis dahin 
in sich nicht gekannt hat, eine ganz neue Welt erschließen wird. 
 
Und nichts braucht sich im äußeren Leben des Geheimschülers zu ändern dadurch, daß er 
anfängt, diese Regel zu befolgen. Er geht seinen Pflichten nach wie vorher; er erduldet 
dieselben Leiden und erlebt dieselben Freuden zunächst wie vorher. In keiner Weise kann er 
dadurch dem «Leben» entfremdet werden. Ja, er kann um so voller den übrigen Tag hindurch 
diesem «Leben» nachgehen, weil er in seinen ausgesonderten Augenblicken ein «höheres 
Leben» sich aneignet. Nach und nach wird dieses «höhere Leben» schon seinen Einfluß auf 
das gewöhnliche geltend machen. Die Ruhe der ausgesonderten Augenblicke wird ihre 
Wirkung auch auf den Alltag haben.  
 
Der ganze Mensch wird ruhiger werden, wird Sicherheit bei all seinen Handlungen gewinnen, 
wird nicht mehr aus der Fassung gebracht werden können durch alle möglichen 
Zwischenfälle. Allmählich wird sich solch angehender Geheimschüler sozusagen immer mehr 
selbst leiten und weniger von den Umständen und äußeren Einflüssen leiten lassen. Ein 
solcher Mensch wird bald bemerken, was für eine Kraftquelle solche ausgesonderte 
Zeitabschnitte für ihn sind. Er wird anfangen, sich über Dinge nicht mehr zu ärgern, über die 
er sich vorher geärgert hat; unzählige Dinge, die er vorher gefürchtet hat, hören auf, ihm 
Befürchtungen zu machen.  
 
Eine ganz neue Lebensauffassung eignet er sich an. Vorher ging er vielleicht zaghaft an diese 
oder jene Verrichtung. Er sagte sich: O, meine Kraft reicht nicht aus, dies so zu machen, wie 
ich es gerne gemacht hatte. Jetzt kommt ihm nicht mehr dieser Gedanke, sondern vielmehr ein 
ganz anderer, Nunmehr sagt er sich nämlich: Ich will alle Kraft zusammennehmen, um meine 
Sache so gut zu machen, als ich nur irgend kann. Und den Gedanken, der ihn zaghaft machen 
könnte, unterdrückt er. Denn er weiß, daß ihn eben die Zaghaftigkeit zu einer schlechteren 
Leistung veranlassen könnte, daß jedenfalls diese Zaghaftigkeit nichts beitragen kann zur 
Verbesserung dessen, was ihm obliegt. Und so ziehen Gedanke nach Gedanke in die 
Lebensauffassung des Geheimschülers ein, die fruchtbar, förderlich sind für sein Leben. Sie 
treten an die Stelle von solchen, die ihm hinderlich, schwächend waren. Er fängt an, sein 
Lebensschiff einen sicheren, festen Gang zu führen innerhalb der Wogen des Lebens, 
während es vorher von diesen Wogen hin und her geschlagen worden ist. 
 
Und solche Ruhe und Sicherheit wirken auch auf das ganze menschliche Wesen zurück. Der 
innere Mensch wächst dadurch. Und mit ihm wachsen jene inneren Fähigkeiten, welche zu 
den höheren Erkenntnissen führen. Denn durch seine in dieser Richtung gemachten 
Fortschritte gelangt der Geheimschüler allmählich dahin, daß er selbst bestimmt, wie die 
Eindrücke der Außenwelt auf ihn einwirken dürfen. Er hört z, B. ein Wort, durch das ein 
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anderer ihn verletzen oder ärgern will. Vor seiner Geheimschülerschaft wäre er auch verletzt 
worden oder hatte sich geärgert. Da er nun den Pfad der Geheimschülerschaft betreten hat, ist 
er imstande, dem Worte seinen verletzenden oder ärgerlichen Stachel zu nehmen, bevor es 
den Weg zu seinem Innern gefunden hat. Oder ein anderes Beispiel. Ein Mensch wird leicht 
ungeduldig, wenn er warten soll Er betritt den Pfad des Geheimschülers. Er durchdringt sich 
in seinen Augenblicken der Ruhe so sehr mit dem Gefühl von der Zwecklosigkeit vieler 
Ungeduld, daß er fortan bei jeder erlebten Ungeduld sofort dieses Gefühl gegenwärtig hat. 
Die Ungeduld, die sich schon einstellen wollte, verschwindet, und eine Zeit, die sonst ver-
lorengegangen wäre unter den Vorstellungen der Ungeduld, wird vielleicht ausgefüllt von 
einer nützlichen Beobachtung, die während des Wartens gemacht werden kann. 
 
Nun muß man sich nur die Tragweite von alledem vergegenwärtigen. Man bedenke, daß der 
«höhere Mensch» im Menschen in fortwährender Entwickelung ist. Durch die beschriebene 
Ruhe und Sicherheit wird ihm aber allein eine gesetzmäßige Entwickelung ermöglicht. Die 
Wogen des äußeren Lebens zwängen den inneren Menschen von allen Seiten ein, wenn der 
Mensch nicht dieses Leben beherrscht, sondern von ihm beherrscht wird. Ein solcher Mensch 
ist wie eine Pflanze, die sich in einer Felsspalte entwickeln soll. Sie verkümmert so lange, bis 
man ihr Raum schafft. Dem inneren Menschen können keine äußeren Kräfte Raum schaffen. 
Das vermag nur die innere Ruhe, die er seiner Seele schafft. Äußere Verhältnisse können nur 

seine äußere Lebenslage ändern; den «geistigen Menschen» in ihm können sie nie und 
nimmer erwecken. - In sich selbst muß der Geheimschüler einen neuen, einen höheren 
Menschen gebären … 
 
Es gehört gewiß in mancher Lebenslage eine große Kraft dazu, sich Augenblicke innerer 
Ruhe zu schaffen. Aber je größer die notwendige Kraft, desto bedeutender ist auch das, was 
erreicht wird. Alles hängt in bezug auf die Geheimschülerschaft davon ab, daß man energisch, 
mit innerer Wahrheit und rückhaltloser Aufrichtigkeit sich selbst, mit allen seinen 
Handlungen und Taten, als ein völlig Fremder gegenüberstehen kann. 
 
Aber nur eine Seite der inneren Tätigkeit des Geheimschülers ist durch diese Geburt des 
eigenen höheren Menschen gekennzeichnet. Es muß dazu noch etwas anderes kommen. Wenn 
sich nämlich der Mensch auch selbst als ein Fremder gegenübersteht, so betrachtet er doch 
nur sich selbst; er sieht auf diejenigen Erlebnisse und Handlungen, mit denen er durch seine 
besondere Lebenslage verwachsen ist Er muß darüber hinauskommen. Er muß sich erheben 
zu einem rein Menschlichen, das nichts mehr mit seiner besonderen Lage zu tun hat. Er muß 
zu einer Betrachtung derjenigen Dinge übergehen, die ihn als Mensch etwas angingen, auch 
wenn er unter ganz anderen Verhältnissen, in einer ganz anderen Lage lebte.  
 
Dadurch lebt in ihm etwas auf, was über das Persönliche hinausragt. Er richtet damit den 
Blick in höhere Welten, als diejenigen sind, mit denen ihn der Alltag zusammenführt. Und 
damit beginnt der Mensch zu fühlen, zu erleben, daß er solchen höheren Welten angehört. Es 
sind das Welten, über die ihm seine Sinne, seine alltägliche Beschäftigung nichts sagen 
können. So erst verlegt er den Mittelpunkt seines Wesens in sein Inneres. Er hört auf die 
Stimmen in seinem Innern, die in den Augenblicken der Ruhe zu ihm sprechen; er pflegt im 
Innern Umgang mit der geistigen Welt. Er ist dem Alltag entrückt. Der Lärm dieses Alltags ist 
für ihn verstummt Es ist um ihn herum still geworden. Er weist alles ab, was um ihn herum 
ist; ja er weist auch alles ab, was ihn an solche Eindrücke von außen erinnert. Die ruhige 

Beschaulichkeit im Innern, die Zwiesprache mit der rein geistigen Welt füllt seine ganze Seele 
aus. - Ein natürliches Lebensbedürfnis muß dem Geheimschüler solche stille Beschaulichkeit 
werden. Er ist zunächst ganz in eine Gedankenwelt versenkt. Er muß für diese stille 
Gedankentätigkeit ein lebendiges Gefühl entwickeln. Er muß lieben lernen, was ihm der Geist 
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da zuströmt. Bald hört er dann auch auf, diese Gedankenwelt als etwas zu empfinden, was un-
wirklicher sei als die Dinge des Alltags, die ihn umgeben. Er fängt an, mit seinen Gedanken 
umzugehen wie mit den Dingen im Räume. Und dann naht für ihn auch der Augenblick, in 
dem er das, was sich ihm in der Stille innerer Gedankenarbeit offenbart, als viel höher, 
wirklicher zu fühlen beginnt als die Dinge im Räume. Er erfährt, das sich Leben in dieser 
Gedankenwelt ausspricht.  
 
Er sieht ein, daß sich in Gedanken nicht bloße Schattenbilder ausleben, sondern, daß durch sie 
verborgene Wesenheiten zu ihm sprechen. Es fängt an, aus der Stille heraus zu ihm zu 
sprechen. Vorher hat es nur durch sein Ohr zu ihm getönt; jetzt tönt es durch seine Seele. Eine 
innere Sprache - ein inneres Wort - hat sich ihm erschlossen. Beseligt im höchsten Grade fühlt 
sich der Geheimschüler, wenn er diesen Augenblick zum ersten Male erlebt. Über seine ganze 
äußere Welt ergießt sich ein inneres Licht. Ein zweites Leben beginnt für ihn. Der Strom einer 
göttlichen, einer gottbeseligenden Welt ergießt sich durch ihn. 
 
Solches Leben der Seele in Gedanken, das sich immer mehr erweitert zu einem Leben in 
geistiger Wesenheit, nennt die Gnosis, die Geistwissenschaft Meditation (beschauliches 
Nachdenken). Diese Meditation ist das Mittel zu übersinnlicher Erkenntnis. - Aber nicht 
schwelgen in Gefühlen soll der Geheimschüler in solchen Augenblicken. Er soll nicht 
unbestimmte Empfindungen in seiner Seele haben. Das würde ihn nur hindern, zu wahrer 
geistiger Erkenntnis zu kommen. Klar, scharf, bestimmt sollen sich seine Gedanken gestalten. 
Dazu wird er einen Anhalt finden, wenn er sich nicht blind an die Gedanken hält, die ihm 
aufsteigen.  
 
Er soll sich vielmehr mit den hohen Gedanken durchdringen, welche vorgeschrittene, schon 
vom Geist erfaßte Menschen in solchen Augenblicken gedacht haben. Er soll zum 
Ausgangspunkte die Schriften nehmen, die selbst solcher Offenbarung in der Meditation 
entsprossen sind. In der mystischen, in der gnostischen, in der geisteswissenschaftlichen 
Literatur von heute findet der Geheimschüler solche Schriften. Da ergeben sich ihm die Stoffe 
zu seiner Meditation. Die Geistsucher haben selbst in solchen Schriften die Gedanken der 
göttlichen Wissenschaft niedergelegt; der Geist hat durch seine Boten sie der Welt 
verkündigen lassen. 
 
Durch solche Meditation geht eine völlige Verwandlung mit dem Geheimschüler vor. Er fängt 
an, über die Wirklichkeit ganz neue Vorstellungen sich zu bilden. Alle Dinge erhalten für ihn 
einen anderen Wert, Immer wieder muß es gesagt werden: nicht weltfremd wird der Ge-
heimschüler durch solche Wandelung. Er wird auf keinen Fall seinem alltäglichen 
Pflichtenkreis entfremdet. Denn er lernt einsehen, daß die geringste Handlung, die er zu 
vollbringen hat, das geringste Erlebnis, das sich ihm darbietet, im Zusammenhang stehen mit 
den großen Weltwesenheiten und Weltereignissen. Wird ihm dieser Zusammenhang durch 
seine beschaulichen Augenblicke erst klar, dann geht er mit neuer vollerer Kraft an seinen 
täglichen Wirkungskreis. Denn jetzt weiß er: was er arbeitet, was er leidet, das arbeitet, leidet 
er um eines großen, geistigen Weltzusammenhanges willen, Kraft zum Leben, nicht 
Lässigkeit quillt aus der Meditation. 
 
Mit sicherem Schritt geht der Geheimschüler durch das Leben. Was es ihm auch bringen mag, 
läßt ihn aufrecht schreiten. Vorher hat er nicht gewußt, warum er arbeitet, warum er leidet: 
jetzt weiß er dies. Einzusehen ist, daß solche Meditationstätigkeit besser zum Ziele führt, 
wenn sie unter Anleitung erfahrener Menschen geschieht. Solchen Menschen, die von sich 
aus wissen, wie alles am besten zu machen ist. Man sehe daher den Rat, die Anweisung 
solcher Menschen sich an. Man verliert dadurch wahrlich nicht seine Freiheit. Was sonst nur 
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unsicheres Tappen sein kann, wird durch solche Anleitung zum zielsicheren Arbeiten. Wer 
sich um solche kümmert, die in dieser Richtung Wissen, Erfahrung haben, wird niemals 
vergeblich anklopfen. Er sei sich nur bewußt daß er nichts anderes sucht als den Rat eines 
Freundes, nicht die Übermacht eines solchen, der herrschen will. Man wird immer finden, daß 
diejenigen, die wirklich wissen, die bescheidensten Menschen sind, und daß ihnen nichts 
ferner liegt als dasjenige, was die Menschen Machtgelüste nennen. 
 
Wer sich durch die Meditation erhebt zu dem, was den Menschen mit dem Geist verbindet, 
der beginnt in sich das zu beleben, was ewig in ihm ist, was nicht durch Geburt und Tod 
begrenzt ist. Nur diejenigen können zweifeln an einem solchen Ewigen, die es nicht selbst 
erlebt haben. So ist die Meditation der Weg, der den Menschen auch zur Erkenntnis, zur 
Anschauung seines ewigen, unzerstörbaren Wesenskernes führt. Und nur durch sie kann der 
Mensch zu solcher Anschauung kommen. Gnosis, Geistwissenschaft sprechen von der 
Ewigkeit dieses Wesenskernes, von der Wiederverkörperung desselben. Oft wird gefragt, 
warum weiß der Mensch nichts von seinen Erlebnissen, die jenseits von Geburt und Tod 
liegen? Aber nicht so sollte gefragt werden. Sondern vielmehr so: wie gelangt man zu 
solchem Wissen? … 
 
Als drei Stufen können die Mittel der geistigen Schulung bezeichnet werden: 1. Die Vorberei-

tung. Sie entwickelt die geistigen Sinne. 2. Die Erleuchtung. Sie zündet das geistige Licht an. 
3. Die Einweihung. Sie eröffnet den Verkehr mit den höheren Wesenheiten  des  Geistes. 
 
 
Die Stufen der Einweihung 
 
S. 42/43: Die Stufen, welche die angedeutete Überlieferung angibt, sind die folgenden drei: 1. 
Die Vorbereitung, 2. die Erleuchtung, 3. die Einweihung. Es ist nicht durchaus notwendig, 
daß diese drei Stufen sich so folgen, daß man die erste ganz durchgemacht hat, bevor die 
zweite, und diese, bevor die dritte an die Reihe kommen. Man kann in bezug auf gewisse 
Dinge schon der Erleuchtung, ja der Einweihung teilhaftig werden, wenn man in bezug auf 
andere sich noch in der Vorbereitung befindet. Doch wird man eine gewisse Zeit in 
Vorbereitung zu verbringen haben, bevor überhaupt eine Erleuchtung beginnen kann. Und 
wenigstens für einiges wird man erleuchtet sein müssen, wenn der Anfang mit der 
Einweihung gemacht werden soll. In der Beschreibung aber müssen, der Einfachheit wegen, 
die drei Stufen hintereinander folgen. 
 
1. Die Vorbereitung 
 
S. 43-53: Die Vorbereitung besteht in einer ganz bestimmten Pflege des Gefühls- und 
Gedankenlebens. Durch diese Pflege werden Seelen- und Geistesleib mit höheren 
Sinneswerkzeugen und Tätigkeitsorganen begabt, wie die Naturkräfte den physischen Leib 
aus unbestimmter lebendiger Materie mit Organen ausgerüstet haben. 
Der Anfang muß damit gemacht werden, die Aufmerksamkeit der Seele auf gewisse 
Vorgänge in der uns umgebenden Welt zu lenken. Solche Vorgänge sind das sprießende, 
wachsende und gedeihende Leben einerseits, und alle Erscheinungen, die mit Verblühen, 
Verwelken, Absterben zusammenhängen, anderseits. Überall, wohin der Mensch die Augen 
wendet, sind solche Vorgänge gleichzeitig vorhanden. Und überall rufen sie naturgemäß auch 
in dem Menschen Gefühle und Gedanken hervor. Aber nicht genug gibt sich, unter 
gewöhnlichen Verhältnissen, der Mensch diesen Gefühlen und Gedanken hin. Dazu eilt er 
viel zu rasch von einem Eindruck zum anderen. Es handelt sich darum, daß er intensiv die 
Aufmerksamkeit ganz bewußt auf diese Tatsachen lenke. Er muß, wo er Blühen und Gedeihen 
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einer ganz bestimmten Art wahrnimmt, alles andere aus seiner Seele verbannen und sich 
kurze Zeit ganz allein diesem einen Eindrucke überlassen. Er wird sich bald überzeugen, daß 
ein Gefühl, das in einem solchen Falle durch seine Seele früher nur durchgehuscht ist, 
anschwillt, daß es eine kräftige und energische Form annimmt. Diese Gefühlsform muß er 
dann ruhig in sich nachklingen lassen. Er muß dabei ganz still in seinem Innern werden. Er 
muß sich abschließen von der übrigen Außenwelt und ganz allein dem folgen, was seine Seele 
zu der Tatsache des Blühens und Gedeihens sagt. 
 
Dabei soll man nur ja nicht glauben, daß man weit kommt, wenn man seine Sinne etwa 
stumpf macht gegen die Welt. Erst schaue man so lebhaft, so genau, als es nur irgend möglich 
ist, die Dinge an. Dann erst gebe man sich dem in der Seele auflebenden Gefühle, dem 
aufsteigenden Gedanken hin. Worauf es ankommt, ist, daß man auf beides, im völligen 
inneren Gleichgewicht, die Aufmerksamkeit richtet. Findet man die nötige Ruhe und gibt man 
sich dem hin, was in der Seele auflebt, dann wird man, nach entsprechender Zeit, das 
Folgende erleben. Man wird neue Arten von Gefühlen und Gedanken in seinem Innern 
aufsteigen sehen, die man vorher nicht gekannt hat.  
 
Je öfter man in einer solchen Weise die Aufmerksamkeit auf etwas Wachsendes, Blühendes 
und Gedeihendes und damit abwechselnd auf etwas Welkendes, Absterbendes lenkt, desto 
lebhafter werden diese Gefühle werden. Und aus den Gefühlen und Gedanken, die so 
entstehen, bauen sich die Hellseherorgane ebenso auf, wie sich durch Naturkräfte aus 
belebtem Stoffe Augen und Ohren des physischen Körpers aufbauen. Eine ganz bestimmte 
Gefühlsform knüpft sich an das Wachsen und Werden; eine andere ganz bestimmte an das 
Verwelken und Absterben. 
 
Aber nur dann, wenn die Pflege dieser Gefühle auf die beschriebene Art angestrebt wird. Es 
ist möglich, annähernd richtig zu beschreiben, wie diese Gefühle sind. Eine vollständige 
Vorstellung kann sich davon jeder selbst verschaffen, indem er diese inneren Erlebnisse 
durchmacht. Wer oft die Aufmerksamkeit auf den Vorgang des Werdens, des Gedeihens, des 
Blühens gelenkt hat, der wird etwas fühlen, was der Empfindung bei einem Sonnenaufgang 
entfernt ähnlich ist. Und aus dem Vorgang des Welkens, Absterbens wird sich ihm ein 
Erlebnis ergeben, das in ebensolcher Art mit dem langsamen Aufsteigen des Mondes im 
Gesichtskreis zu vergleichen ist Diese beiden Gefühle sind zwei Kräfte, die bei gehöriger 
Pflege, bei immer lebhafter werdender Ausbildung zu den bedeutsamsten geistigen 
Wirkungen führen. Wer sich immer wieder und wieder planmäßig, mit Vorsatz, solchen 
Gefühlen überläßt, dem eröffnet sich eine neue Welt. Die Seelenwelt, der sogenannte astrale 
Plan, beginnt vor ihm aufzudämmern. Wachsen und Vergehen bleiben für ihn nicht mehr 
Tatsachen, die ihm solch unbestimmte Eindrücke machen wie vorher. Sie formen sich 
vielmehr zu geistigen Linien und Figuren, von denen er vorher nichts ahnte. Und diese Linien 
und Figuren haben für die verschiedenen Erscheinungen auch verschiedene Gestalten.  
 
Eine blühende Blume zaubert vor seine Seele eine ganz bestimmte Linie, ebenso ein im 
Wachsen begriffenes Tier oder ein im Absterben befindlicher Baum. Die Seelenwelt (der 
astrale Plan) breitet sich langsam vor ihm aus. Nichts Willkürliches liegt in diesen Linien und 
Figuren. Zwei Geheimschüler, die sich auf der entsprechenden Stufe der Ausbildung 
befinden, werden bei dem gleichen Vorgange stets dieselben Linien und Figuren sehen. So 
gewiß zwei richtig sehende Menschen einen runden Tisch rund sehen, und nicht einer rund 
und der andere viereckig, so gewiß stellt sich vor zwei Seelen beim Anblicke einer blühenden 
Blume dieselbe geistige Gestalt. - So wie die Gestalten der Pflanzen und Tiere in der gewöhn-
lichen Naturgeschichte beschrieben werden, so beschreibt oder zeichnet der Kenner der 
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Geheimwissenschaft die geistigen Gestalten der Wachstums- und Absterbens-vorgänge nach 
Gattungen und Arten … 
 
Zu betonen ist, daß der Geheimforscher sich nicht in ein Nachsinnen verlieren soll, was dieses 
oder jenes Ding bedeutet. Durch solche Verstandesarbeit bringt er sich nur von dem rechten 
Wege ab. Er soll frisch, mit gesundem Sinne, mit scharfer Beobachtungsgabe in die 
Sinnenwelt sehen und dann sich seinen Gefühlen überlassen. Was die Dinge bedeuten, das 
soll nicht er mit spekulierendem Verstande ausmachen wollen, sondern er soll es sich von den 
Dingen selbst sagen lassen.1 
 
Ein Weiteres, worauf es ankommt, ist das, was die Geheimwissenschaft die Orientierung in 
den höheren Welten nennt. Man gelangt dazu, wenn man sich ganz von dem Bewußtsein 
durchdringt, daß Gefühle und Gedanken wirkliche Tatsachen sind, genau so wie Tische und 
Stühle in der physisch-sinnlichen Welt. In der seelischen und in der Gedankenwelt wirken 
Gefühle und Gedanken aufeinander wie in der physischen die sinnlichen Dinge. Solange 
jemand nicht lebhaft von diesem Bewußtsein durchdrungen ist, wird er nicht glauben, daß ein 
verkehrter Gedanke, den er hegt, auf andere Gedanken, die den Gedankenraum beleben, so 
verheerend wirken kann wie eine blindlings losgeschossene Flintenkugel für die physischen 
Gegenstände, die sie trifft. Ein solcher wird sich vielleicht niemals erlauben, eine physisch-
sichtbare Handlung zu begehen, die er für sinnlos hält. Er wird aber nicht davor 
zurückschrecken, verkehrte Gedanken oder Gefühle zu hegen. Denn diese erscheinen ihm 
ungefährlich für die übrige Welt.  
 
In der Geheimwissenschaft kann man aber nur vorwärtskommen, wenn man auf seine 
Gedanken und Gefühle ebenso achtet, wie man auf seine Schritte in der physischen Welt 
achtet. Wenn jemand eine Wand sieht, so versucht er nicht, geradewegs durch dieselbe 
durchzurennen; er lenkt seine Schritte seitwärts. Er richtet sich eben nach den Gesetzen der 
physischen Welt. - Solche Gesetze gibt es nun auch für die Gefühls- und Gedankenwelt. Nur 
können sie dem Menschen da nicht von außen sich aufdrängen. Sie müssen aus dem Leben 
seiner Seele selbst fließen. Man gelangt dazu, wenn man sich jederzeit verbietet, verkehrte 
Gefühle und Gedanken zu hegen. Alles willkürliche Hin- und Hersinnen, alles spielerische 
Phantasieren, alle zufällig auf- und abwogenden Gefühle muß man sich in dieser Zeit 
verbieten. Man macht sich dadurch nicht gefühlsarm. Man wird nämlich bald finden, daß man 
reich an Gefühlen, schöpferisch in wahrer Phantasie erst wird, wenn man in solcher Art sein 
Inneres regelt.  
 
An die Stelle kleinlicher Gefühlsschwelgerei und spielerischer Gedankenverknüpfung treten 
bedeutsame Gefühle und fruchtbare Gedanken, Und diese Gefühle und Gedanken führen den 
Menschen dazu, sich in der geistigen Welt zu orientieren. Er kommt in richtige Verhältnisse 
zu den Dingen der Geisteswelt. Eine ganz bestimmte Wirkung tritt für ihn ein. Wie er als 
physischer Mensch seinen Weg findet zwischen den physischen Dingen, so führt ihn jetzt sein 
Pfad zwischen Wachsen und Absterben, die er ja auf dem oben bezeichneten Weg 
kennenlernt, hindurch. Er folgt dann allem Wachsenden, Gedeihenden und auch anderseits 
allem Verwelkenden und Absterbenden so, wie es zu seinem und der Welt Gedeihen 
erforderlich ist. 
 

                                                 
1 Bemerkt soll werden, daß künstlerisches Empfinden, gepaart mit einer stillen, in sich versenkten Natur, die 

beste Vorbedingung für die Entwicklung der geistigen Fähigkeiten ist. Dieses Empfinden dringt ja durch die 
Oberfläche der Dinge hindurch und gelangt dadurch zu deren Geheimnissen. 
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Eine weitere Pflege hat der Geheimschüler der Welt der Töne angedeihen zu lassen. Man 
unterscheide da zwischen dem Tone, der durch das sogenannte Leblose (einen fallenden 
Körper, eine Glocke oder ein Musikinstrument) hervorgebracht wird, und dem, welcher von 
Lebendigem (einem Tiere oder Menschen) stammt. Wer eine Glocke hört, wird den Ton 
wahrnehmen und ein angenehmes Gefühl daran knüpfen; wer den Schrei eines Tieres hört, 
wird außer diesem Gefühl in dem Tone noch die Offenbarung eines inneren Erlebnisses des 
Tieres, Lust oder Schmerz, verspüren. Bei der letzteren Art von Tönen hat der Geheimschüler 
einzusetzen. Er soll seine ganze Aufmerksamkeit darauf lenken, daß der Ton ihm etwas ver-
kündet, was außer der eigenen Seele liegt. Und er soll sich versenken in dieses Fremde. Er 
soll sein Gefühl innig verbinden mit dem Schmerz oder der Lust, die ihm durch den Ton 
verkündet werden.  
 
Er soll darüber hinweg sich setzen, was für ihn der Ton ist, ob er ihm angenehm oder un-
angenehm ist, wohlbehaglich oder mißfällig; nur das soll seine Seele erfüllen, was in dem 
Wesen vorgeht, von dem der Ton kommt. Wer planmäßig und mit Vorbedacht solche 
Übungen macht, der wird sich dadurch die Fähigkeit aneignen, mit einem Wesen, sozusagen, 
zusammenzufließen, von dem der Ton ausgeht. Einem musikalisch empfindenden Menschen 
wird solche Pflege seines Gemütslebens leichter sein als einem unmusikalischen. Doch darf 
niemand glauben, daß der musikalische Sinn schon diese Pflege ersetzt. Man muß, als 
Geheimschüler, in dieser Art der ganzen Natur gegenüber empfinden lernen. - 
 
Und dadurch senkt sich in Gefühls- und Gedankenwelt eine neue Anlage. Die ganze Natur 
fängt an, dem Menschen durch ihr Ertönen Geheimnisse zuzuraunen. Was vorher seiner Seele 
unverständlicher Schall war, wird dadurch sinnvolle Sprache der Natur. Und wobei er vorher 
nur Ton gehört hat, beim Erklingen des sogenannten Leblosen, vernimmt er jetzt eine neue 
Sprache der Seele. 
Schreitet er in solcher Pflege seiner Gefühle vorwärts, dann wird er bald gewahr, daß er hören 

kann, wovon er vorher nichts vermutet hat. Er fängt an, mit der Seele zu hören. 
 
Dazu muß dann noch etwas anderes kommen, um zum Gipfel zu gelangen, der auf diesem 
Gebiete zu erreichen ist. - Was für die Ausbildung des Geheimschülers ganz besonders 
wichtig ist, das ist die Art, wie er anderen Menschen beim Sprechen zuhört. Er muß sich 
daran gewöhnen, dies so zu tun, daß dabei sein eigenes Innere vollkommen schweigt. Wenn 
jemand eine Meinung äußert, und ein anderer hört zu, so wird sich im Innern des letzteren im 
allgemeinen Zustimmung oder Widerspruch regen. Viele Menschen werden wohl auch sofort 
sich gedrängt fühlen, ihre zustimmende und namentlich ihre widersprechende Meinung zu 
äußern. Alle solche Zustimmung und allen solchen Widerspruch muß der Geheimschüler zum 
Schweigen bringen.  
 
Es kommt dabei nicht darauf an, daß er plötzlich seine Lebensart so ändere, daß er solch 
inneres, gründliches Schweigen fortwährend zu erreichen sucht. Er wird damit den Anfang 
machen müssen, daß er es in einzelnen Fällen tut, die er sich mit Vorsatz auswählt. Dann wird 
sich ganz langsam und allmählich, wie von selbst, diese ganz neue Art des Zuhörens in seine 
Gewohnheiten einschleichen. - In der Geistesforschung wird solches planmäßig geübt. Die 
Schüler fühlen sich verpflichtet, übungsweise zu gewissen Zeiten sich die entgegengesetz-
testen Gedanken anzuhören und dabei alle Zustimmung und namentlich alles abfällige 
Urteilen vollständig zum Verstummen zu bringen. Es kommt darauf an, daß dabei nicht nur 
alles verstandesmäßige Urteilen schweige, sondern auch alle Gefühle des Mißfallens, der 
Ablehnung oder auch Zustimmung. Insbesondere muß sich der Schüler stets sorgfältig 
beobachten, ob nicht solche Gefühle, wenn auch nicht an der Oberfläche, so doch im 
intimsten Innern seiner Seele vorhanden seien. Er muß sich z. B. die Aussprüche von 
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Menschen anhören, die in irgendeiner Beziehung weit unter ihm stehen, und muß dabei jedes 

Gefühl des Besserwissens oder der Überlegenheit unterdrücken. - Nützlich ist es für jeden, in 
solcher Art Kindern zuzuhören. Auch der Weiseste kann unermeßlich viel von Kindern 
lernen. - So bringt es der Mensch dazu, die Worte des anderen ganz selbstlos zu hören, mit 
vollkommener Ausschaltung seiner eigenen Person, deren Meinung und Gefühlsweise. Wenn 
er sich so übt, kritiklos zuzuhören, auch dann, wenn die völlig entgegengesetzte Meinung 
vorgebracht wird, wenn das «Verkehrteste» sich vor ihm abspielt, dann lernt er nach und nach 
mit dem Wesen eines anderen vollständig zu verschmelzen, ganz in dasselbe aufzugehen. Er 
hört dann durch die Worte hindurch in des anderen Seele hinein … 
 
Zu all dem Gesagten muß vielmehr eifriges Studium dessen treten, was die Geheimforscher 
der Welt mitteilen. Bei aller Geheimschulung gehört solches Studium zur Vorbereitung. Und 
wer alle sonstigen Mittel anwenden wollte, er käme zu keinem Ziele, wenn er nicht die 
Lehren der Geheimforscher in sich aufnähme. Denn weil diese Lehren aus dem lebendigen 
«inneren Worte», aus der «lebendigen Einsprechung» geschöpft sind, haben sie selbst 
geistiges Leben. Sie sind nicht bloß Worte. Sie sind lebendige Kräfte. Und während du den 
Worten eines Geheimkundigen folgst, während du ein Buch liest, das einer wirklichen inneren 
Erfahrung entstammt, wirken in deiner Seele Kräfte, welche dich ebenso hellsehend machen, 
wie die Naturkräfte aus lebendigem Stoffe deine Augen und Ohren gebildet haben. 
 
 
2. Die Erleuchtung …  
 
S. 56/57 … Eine Vorsicht ist aber unter allen Umständen notwendig, und wer sie nicht 
anwenden will, der soll am besten alle Schritte in die Geheimwissenschaft unterlassen. Es ist 
notwendig, daß der Mensch, der Geheimschüler wird, nichts verliere von seinen 
Eigenschaften als edler, guter und für alles physisch Wirkliche empfänglicher Mensch. Er 
muß im Gegenteile seine moralische Kraft, seine innere Lauterkeit, seine Beobachtungsgabe 
während der Geheimschülerschaft fortwährend steigern. Um ein Einzelnes zu erwähnen: 
Während der elementaren Erleuchtungsübungen muß der Geheimschüler dafür sorgen, daß er 
sein Mitgefühl für die Menschen- und Tierwelt, seinen Sinn für Schönheit der Natur 
immerfort vergrößere. Sorgt er nicht dafür, so stumpfen sich jenes Gefühl und dieser Sinn 
durch solche Übungen fortwährend ab. Das Herz würde hart, der Sinn stumpf. Und das müßte 
zu gefährlichen Ergebnissen führen … 
 
Niemand darf mehr Zeit und Kraft auf solche Übungen verwenden, als ihm nach seiner 
Lebensstellung, nach seinen Pflichten zur Verfügung stehen. Niemand darf durch den 
Geheimpfad irgend etwas in seinen äußeren Lebensverhältnissen augenblicklich ändern. Will 
man wirkliche Ergebnisse, dann muß man Geduld haben; man muß nach wenigen Minuten 
der Übung aufhören können und ruhig seiner Tagesarbeit nachgehen. Und nichts darf sich von 
Gedanken an die Übungen in die Tagesarbeit mischen. Wer nicht im höchsten und besten 
Sinne warten gelernt hat, der taugt nicht zum Geheimschüler und wird auch niemals zu 
Ergebnissen kommen, die einen erheblichen Wert haben. 
 
Kontrolle der Gedanken und Gefühle 

 

S. 59-63 … Mut und Selbstvertrauen sind aber zwei Lichter, die auf dem Wege zur Ge-
heimwissenschaft nicht erlöschen dürfen. Wer es nicht über sich bringen kann, eine Übung, 
die scheinbar unzähligemal mißglückt ist, immer wieder und wieder geduldig fortzusetzen, 
der kann nicht weit kommen. 
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Viel früher als eine deutliche Wahrnehmung von den Fortschritten tritt ein dunkles Gefühl 
auf, daß man auf dem rechten Wege sei. Und dieses Gefühl sollte man hegen und pflegen. 
Denn es kann zu einem sicheren Führer werden … 
 
Man lege ein kleines Samenkorn einer Pflanze vor sich hin. Es kommt darauf an, sich vor 
diesem unscheinbaren Ding die rechten Gedanken intensiv zu machen und durch diese 
Gedanken gewisse Gefühle zu entwickeln. Zuerst mache man sich klar, was man wirklich mit 
Augen sieht. Man beschreibe für sich Form, Farbe und alle sonstigen Eigenschaften des 
Samens. Dann überlege man folgendes. Aus diesem Samenkorn wird eine vielgestaltige 
Pflanze entstehen, wenn es in die Erde gepflanzt wird. 
 
Man vergegenwärtige sich diese Pflanze. Man baue sie sich in der Phantasie auf. Und dann 
denke man: Was ich mir jetzt in meiner Phantasie vorstelle, das werden die Kräfte der Erde 
und des Lichtes später wirklich aus dem Samenkorn hervorlocken. Wenn ich ein künstlich 
geformtes Ding vor mir hätte, das ganz täuschend dem Samenkorn nachgeahmt wäre, so daß 
es meine Augen nicht von einem wahren unterscheiden könnten, so würde keine Kraft der 
Erde und des Lichtes aus diesem eine Pflanze hervorlocken. Wer sich diesen Gedanken ganz 
klar macht, wer ihn innerlich erlebt, der wird sich auch den folgenden mit dem richtigen 

Gefühle bilden können.  
 
Er wird sich sagen: in dem Samenkorn ruht schon auf verborgene Art - als Kraft der ganzen 
Pflanze - das, was später aus ihm herauswächst. In der künstlichen Nachahmung ruht diese 
Kraft nicht. Und doch sind für meine Augen beide gleich. In dem wirklichen Samenkorn ist 
also etwas unsichtbar enthalten, was in der Nachahmung nicht ist. Auf dieses Unsichtbare 
lenke man nun Gefühl und Gedanken.* Man stelle sich vor: dieses Unsichtbare wird sich 
später in die sichtbare Pflanze verwandeln, die ich in Gestalt und Farbe vor mir haben werde. 
Man hänge dem Gedanken nach: das Unsichtbare wird sichtbar werden. Könnte ich nicht 
denken, so könnte sich mir auch nicht schon jetzt ankündigen, was erst später sichtbar werden 
wird. 
 
Besonders deutlich sei es betont: Was man da denkt, muß man auch intensiv fühlen. Man muß 
in Ruhe, ohne alle störenden Beimischungen anderer Gedanken, den einen oben angedeuteten 
in sich erleben. Und man muß sich Zeit lassen, so daß sich der Gedanke und das Gefühl, das 
sich an ihn knüpft, gleichsam in die Seele einbohren, - Bringt man das in der rechten Weise 
zustande, dann wird man nach einiger Zeit - vielleicht erst nach vielen Versuchen - eine Kraft 
in sich verspüren. Und diese Kraft wird eine neue Anschauung erschaffen. Das Samenkorn 
wird wie in einer kleinen Lichtwolke eingeschlossen erscheinen. Es wird auf sinnlich-geistige 
Weise als eine Art Flamme empfunden werden.  
 
Gegenüber der Mitte dieser Flamme empfindet man so, wie man beim Eindruck der Farbe 
Lila empfindet; gegenüber dem Rande, wie man der Farbe Bläulich gegenüber empfindet. - 
Da erscheint das, was man vorher nicht gesehen hat und was die Kraft des Gedankens und der 
Gefühle geschaffen hat, die man in sich erregt hat. Was sinnlich unsichtbar war, die Pflanze, 
die erst später sichtbar werden wird, das offenbart sich da auf geistig-sichtbare Art … 
 
(Es) … muß allerdings betont werden, daß der gesunde Sinn, der Wahrheit und Täuschung 
unterscheidet, fortwährend gepflegt werden muß. Der Mensch darf während all dieser 
Übungen nie die volle bewußte Herrschaft über sich selbst verlieren. So sicher, wie er über die 
Dinge und Vorgänge des Alltagslebens denkt, so muß er auch hier denken. Schlimm wäre es, 
wenn er in Träumerei verfiele. Verstandesklar, um nicht zu sagen: nüchtern, muß er in jedem 
Augenblicke bleiben. Und der größte Fehler wäre gemacht, wenn der Mensch durch solche 
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Übungen sein Gleichgewicht verlöre, wenn er abgehalten würde, so gesund und klar über die 
Dinge des Alltagslebens zu urteilen, wie er das vorher getan hat. Immer wieder soll sich der 
Geheimschüler daher prüfen, ob er nicht etwa aus seinem Gleichgewicht herausgefallen ist, 
ob er derselbe geblieben ist innerhalb der Verhältnisse, in denen er lebt. Festes Ruhen in sich 
selbst, klarer Sinn für alles, das muß er sich bewahren. Allerdings ist streng zu beachten, daß 
man sich nicht jeder beliebigen Träumerei hingeben soll, sich nicht allen möglichen Übungen 
überlassen soll. Die Gedankenrichtungen, die hier angegeben werden, sind seit Urzeiten in 
den Geheimschulen erprobt und geübt. Und nur solche werden hier mitgeteilt. Wer solche 
anderer Art anwenden wollte, die er sich selbst bildet oder von denen er da oder dort hört und 
liest, der muß in die Irre gehen und wird sich bald auf dem Pfade uferloser Phantastik 
befinden. 
 
S. 66-70 … Hat der Mensch durch solcherlei Übungen in sich die ersten Anfänge zu geistigen 
Anschauungen gefunden, so darf er aufsteigen zur Betrachtung des Menschen selbst. Einfache 
Erscheinungen des menschlichen Lebens müssen zunächst gewählt werden. - Bevor man aber 
dazu schreitet, ist es notwendig, besonders ernstlich an der vollen Lauterkeit seines 
moralischen Charakters zu arbeiten. Man muß jeden Gedanken daran entfernen, daß man etwa 
auf diese Art erlangte Erkenntnis zum persönlichen Eigennutz anwenden werde. Man muß mit 
sich darüber einig sein, daß man niemals eine Macht über seine Mitmenschen, die man etwa 
erlangen werde, im Sinne des Bösen ausnutzen werde.  
 
Deshalb muß jeder, der Geheimnisse über die menschliche Natur durch eigene Anschauung 
sucht, die goldene Regel der wahren Geheimwissenschaften befolgen. Und diese goldene 
Regel ist: wenn du einen Schritt vorwärts zu machen versuchst in der Erkenntnis geheimer 
Wahrheiten, so mache zugleich drei vorwärts in der Vervollkommnung deines Charakters 
zum Guten.- Wer diese Regel befolgt, der kann solche Übungen machen, wie nunmehr eine 
beschrieben werden soll … 
 
Leicht kann der Mensch durch solche Beobachtung seiner Mitmenschen in einen moralischen 
Fehler verfallen. Er kann lieblos werden. Daß dies nicht der Fall sei, muß eben mit allen nur 
erdenkbaren Mitteln angestrebt werden. Beobachtet man so, dann soll man eben durchaus 
schon auf der Höhe stehen, in der es einem zur völligen Gewißheit geworden ist, daß 
Gedanken wirkliche Dinge sind. Man darf sich da nicht mehr gestatten, über seinen 
Mitmenschen so zu denken, daß die Gedanken mit der höchsten Achtung der Menschenwürde 
und der Menschenfreiheit nicht verträglich wären.  
 
Daß ein Mensch nur ein Beobachtungsobjekt für uns sein könnte: dieser Gedanke darf uns 
nicht einen Augenblick erfüllen. Hand in Hand mit jeder Geheimbeobachtung über die 
menschliche Natur muß die Selbsterziehung dahin gehen, die volle Selbstgeltung eines jeden 
Menschen uneingeschränkt zu schätzen und das als etwas Heiliges, von uns Unantastbares -
auch in Gedanken und Gefühlen - zu betrachten, was in dem Menschen wohnt. Ein Gefühl 
von heiliger Scheu vor allem Menschlichen, selbst wenn es nur als Erinnerung gedacht wird, 
muß uns erfüllen. 
 
S. 71-73: Was nämlich der Einzuweihende mitbringen muß, ist ein in gewisser Beziehung 
ausgebildeter Mut und Furchtlosigkeit. Der Geheimschüler muß geradezu die Gelegenheiten 
aufsuchen, durch welche diese Tugenden ausgebildet werden. In der Geheimschulung sollten 
sie ganz systematisch herangebildet werden. Aber auch das Leben selbst ist namentlich nach 
dieser Richtung hin eine gute Geheimschule; vielleicht die beste. Einer Gefahr ruhig ins Auge 
schauen, Schwierigkeiten ohne Zagen überwinden wollen: solches muß der Geheimschüler 
können. Er muß z. B. einer Gefahr gegenüber sich sofort zu der Empfindung aufraffen: meine 
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Angst nützt nach gar keiner Seite; ich darf sie gar nicht haben; ich muß nur an das denken, 
was zu tun ist Und er muß es so weit bringen, daß für Gelegenheiten, in denen er vorher 
ängstlich war, «Angsthaben», «Mutloswerden» für ihn wenigstens im eigentlichen innersten 
Empfinden unmögliche Dinge werden. Durch die Selbsterziehung nach dieser Richtung ent-
wickelt nämlich der Mensch in sich ganz bestimmte Kräfte, die er braucht, wenn er in höhere 
Geheimnisse eingeweiht werden soll. So wie der physische Mensch Nervenkraft braucht, um 
seine physischen Sinne zu benutzen, so bedarf der seelische Mensch jener Kraft, die nur 
entwickelt wird in mutvollen und furchtlosen Naturen, - Wer zu den höheren Geheimnissen 
vordringt, der sieht nämlich Dinge, welche dem gewöhnlichen Menschen durch die 
Täuschungen der Sinne verborgen bleiben.  
 
Denn, wenn die physischen Sinne uns auch die höhere Wahrheit nicht schauen lassen, so sind 
sie eben dadurch auch des Menschen Wohltäter. Durch sie verbergen sich für ihn Dinge, 
welche ihn, unvorbereitet, in maßlose Bestürzung versetzen müßten, deren Anblick er nicht 
ertragen könnte. Diesem Anblick muß der Geheimschüler gewachsen werden. Er verliert 
gewisse Stützen in der Außenwelt, die er eben dem Umstände verdankte, daß er in Täuschung 
befangen war. Es ist wirklich und buchstäblich so, wie wenn man jemand auf eine Gefahr auf-
merksam machte, in der er schon lange geschwebt hat, von der er aber nichts gewußt hat. 
Vorher hatte er keine Angst: jetzt aber, nachdem er weiß, überkommt ihn die Angst, obwohl 
die Gefahr durch sein Wissen nicht größer geworden ist. 
 
Die Kräfte der Welt sind zerstörende und aufbauende: das Schicksal der äußeren Wesenheiten 
ist Entstehen und Vergehen. In das Wirken dieser Kräfte, in den Gang dieses Schicksales soll 
der Wissende blicken. Der Schleier, der im gewöhnlichen Leben vor den geistigen Augen 
liegt, soll entfernt werden. Der Mensch selbst aber ist mit diesen Kräften, mit diesem 
Schicksal verwoben. In seiner eigenen Natur sind zerstörende und aufbauende Kräfte. So 
unverhüllt die anderen Dinge vor das sehende Auge des Wissenden treten, so unverhüllt zeigt 
die eigene Seele sich selbst- Solcher Selbsterkenntnis gegenüber darf der Geheimschüler nicht 
die Kraft verlieren. Und sie wird ihm nur dann nicht fehlen, wenn er einen Überschuß an ihr 
mitbringt. Damit dieses der Fall sei, muß er lernen, in schwierigen Lebensverhältnissen die 
innere Ruhe und Sicherheit zu bewahren; er muß in sich ein starkes Vertrauen in die guten 
Mächte des Daseins erziehen.  
 
Er muß darauf gefaßt sein, daß manche Triebfedern ihn nicht mehr leiten werden, die ihn 
bisher geleitet haben. Er wird ja einsehen müssen, daß er bisher manches nur getan und 
gedacht hat, weil er in Unwissenheit befangen war. Solche Gründe, wie er sie bisher gehabt, 
werden wegfallen. Er hat manches aus Eitelkeit getan; er wird sehen, wie unsäglich wertlos 
alle Eitelkeit für den Wissenden ist. Er hat manches aus Habsucht getan; er wird gewahr 
werden, wie zerstörend alle Habsucht ist. Ganz neue Triebfedern zum Handeln und Denken 
wird er entwickeln müssen. Und eben dazu gehören Mut und Furchtlosigkeit. 
 
Vorzüglich handelt es sich darum, im tiefsten Innern des Gedankenlebens selbst diesen Mut 
und diese Furchtlosigkeit zu pflegen. Der Geheimschüler muß lernen, über einen Mißerfolg 
nicht zu verzagen. Er muß zu dem Gedanken fähig sein: «Ich will vergessen, daß mir diese 
Sache schon wieder mißglückt ist, und aufs neue versuchen, wie wenn nichts gewesen wäre.» 
So ringt er sich durch zu der Überzeugung, daß die Kraftquellen in der Welt, aus denen er 
schöpfen kann, unversieglich sind. Er strebt immer wieder nach dem Geistigen, das ihn heben 
und tragen wird, wie oft auch sein Irdisches sich als kraftlos und schwach erwiesen haben 
mag. Er muß fähig sein, der Zukunft entgegenzuleben, und in diesem Streben sich durch keine 
Erfahrung der Vergangenheit stören lassen … 
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Die Einweihung 
 
S. 75-89: Wer heute eingeweiht wird, erfährt etwas, was er sonst viel später, unter ganz 
anderen Verhältnissen, erfahren würde. Ein Mensch kann von den Geheimnissen des Daseins 
nur so viel wirklich erfahren, als dem Grade seiner Reife entspricht. Nur deshalb gibt es 
Hindernisse zu den höheren Stufen des Wissens und Könnens … 
 
Für manche Menschen ist das gewöhnliche Leben selbst schon ein mehr oder weniger 
unbewußter Einweihungsprozeß durch die Feuerprobe. Es sind das diejenigen, welche durch 
reiche Erfahrungen von solcher Art durchgehen, daß ihr Selbstvertrauen, ihr Mut und ihre 
Standhaftigkeit in gesunder Weise groß werden und daß sie Leid, Enttäuschung, Mißlingen 
von Unternehmungen mit Seelengröße und namentlich mit Ruhe und in ungebrochener Kraft 
ertragen lernen. Wer Erfahrungen in dieser Art durchgemacht hat, der ist oft schon, ohne daß 
er es deutlich weiß, ein Eingeweihter; und es bedarf dann nur eines wenigen, um ihm geistige 
Ohren und Augen zu öffnen, so daß er ein Hellsehender wird.  
 
Er (der Geheimschüler) lernt gewisse Pflichten kennen, von denen er vorher nichts gewußt 
hat. Und wenn er diese Verhaltungsmaßregeln kennengelernt hat, so kann er Dinge 
vollbringen, die eine Bedeutung haben, wie sie niemals die Taten eines Uneingeweihten 
haben können. Er handelt von den höheren Welten aus. Die Anweisungen zu solchen 
Handlungen können nur in der angedeuteten Schrift verstanden werden. Es muß aber betont 
werden, daß es Menschen gibt, die solche Handlungen unbewußt auszuführen vermögen, 
trotzdem sie nicht eine Geheimschulung durchgemacht haben. Solche «Helfer der Welt und 
Menschheit» schreiten segnend und wohltuend durchs Leben. Ihnen sind durch Gründe, die 
hier nicht zu erörtern sind, Gaben verliehen worden, die übernatürlich erscheinen. Was sie 
von dem Geheimschüler unterscheidet, ist lediglich das, daß dieser mit Bewußtsein, mit voller 
Einsicht in den ganzen Zusammenhang handelt. Er erringt eben durch Schulung, was jenen 
von höheren Mächten zum Heile der Welt beschert worden ist. Die Gottbegnadeten kann man 
aufrichtig verehren; aber deswegen darf man die Arbeit der Schulung nicht für überflüssig 
halten … 
 
Es braucht wohl kaum erwähnt zu werden, daß der Geheimschüler keine seiner Pflichten im 
gewöhnlichen Leben versäumen darf, weil er in höheren Welten lebt. Keine Pflicht in einer 
höheren Welt kann jemanden zwingen, eine einzige seiner Pflichten in der gewöhnlichen 
außer acht zu lassen. Der Familienvater bleibt ebenso guter Familienvater, die Mutter ebenso 
gute Mutter, der Beamte wird von nichts abgehalten, ebensowenig der Soldat oder ein 
anderer, wenn sie Geheimschüler werden. Im Gegenteil: alle die Eigenschaften, die den 
Menschen im Leben tüchtig machen, steigern sich bei dem Geheimschüler in einem Maße, 
von dem sich der Uneingeweihte keinen Begriff machen kann … 
 
Für den auf der genannten Stufe der Einweihung Angelangten gibt es nun Pflichten, zu denen 
kein äußerer Anstoß vorhanden ist» Er wird in diesen Dingen nicht durch äußere Verhält-
nisse, sondern nur durch jene Maßregeln veranlaßt, welche ihm in der «verborgenen» Sprache 
offenbar werden … "Wasserprobe": … Der Kandidat darf, um die angegebene Veränderung 
auf dem höheren Gebiet des Daseins hervorzubringen, lediglich dem folgen, was sich ihm auf 
Grund seiner höheren Wahrnehmung und als Folge seines Lesens der verborgenen Schrift 
ergibt. Würde er während seiner Handlung irgend etwas von seinen Wünschen, Meinungen 

usw. einmischen, folgte er nur einen Augenblick nicht den Gesetzen, die er als richtig erkannt 
hat, sondern seiner Willkür: dann würde etwas ganz anderes geschehen, als geschehen soll. In 
diesem Falle verlöre der Kandidat sofort die Richtung auf sein Ziel der Handlung, und Ver-
wirrung träte ein. - Daher hat der Mensch durch diese Probe in reichlichstem Maße 
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Gelegenheit, seine Selbstbeherrschung auszubilden. Und darauf kommt es an. - Wieder kann 
daher diese Probe von denen leichter bestanden werden, die vor der Einweihung durch ein 
Leben gegangen sind, das ihnen die Erwerbung der Selbstbeherrschung gebracht hat. Wer 
sich die Fähigkeit erworben hat, hohen Grundsätzen und Idealen mit Hintansetzung der 
persönlichen Laune und Willkür zu folgen, wer versteht, die Pflicht auch immer da zu 
erfüllen, wo die Neigungen und Sympathien gar zu gerne von dieser Pflicht ablenken wollen: 
der ist unbewußt schon mitten im gewöhnlichen Leben ein Eingeweihter … 
 
Eine Eigenschaft des Menschen, die auf dieser Stufe der Einweihung ganz besonders in 
Betracht kommt, ist eine unbedingt gesunde und sichere Urteilskraft. Auf die Heranbildung 
einer solchen muß schon auf allen früheren Stufen gesehen werden; und auf dieser muß es 
sich erweisen, ob der Kandidat sie so handhabt, daß er für den wahren Erkenntnispfad 
geeignet ist. Er kann nur dann weiterkommen, wenn er Illusion, wesenlose Phantasiegebilde, 
Aberglauben und alle Art von Blendwerk von der wahren Wirklichkeit unterscheiden kann. 
Und auf den höheren Stufen des Daseins ist das zunächst schwieriger als auf den niederen. Da 
muß jedes Vorurteil, jede liebgewordene Meinung schwinden in bezug auf die Dinge, auf die 
es ankommt; und einzig und allein die Wahrheit muß Richtschnur sein. Vollkommene 
Bereitschaft muß vorhanden sein, einen Gedanken, eine Ansicht, eine Neigung sofort 
aufzugeben, wenn das logische Denken solches fordert. Gewißheit in höheren Welten ist nur 
zu erlangen, wenn man nie die eigene Meinung schont. 
 
Menschen mit einer Denkungsart, die zur Phantastik, zum Aberglauben neigt, können auf dem 
Geheimpfade keinen Fortschritt machen. Ein kostbares Gut soll ja der Geheimjünger erringen. 
Alle Zweifel an den höheren Welten werden von ihm genommen. Diese enthüllen sich in ihren 
Gesetzen vor seinen Blicken. Aber er kann dieses Gut nicht erringen, solange er sich von 
Blendwerken und Illusionen täuschen läßt. Schlimm wäre es für ihn, wenn seine Phantasie, 
seine Vorurteile mit seinem Verstande durchgingen. Träumer und Phantasten sind für den Ge-
heimpfad ebenso ungeeignet wie abergläubische Personen. Das alles kann nicht genug betont 
werden. Denn in Träumerei, Phantastik und Aberglauben lauern die schlimmsten Feinde auf 
dem Wege zu Erkenntnissen in höheren Welten. Es braucht aber auch niemand zu glauben, 
daß dem Geheimjünger die Poesie des Lebens, die Begeisterungsfähigkeit verlorengehe, weil 
über dem Tore, das zur zweiten Probe der Einweihung führt, die Worte stehen: «Alle 
Vorurteile müssen von dir fallen», und weil er an der Eingangspforte zur ersten Probe bereits 
lesen muß: «Ohne gesunden Menschenverstand sind alle deine Schritte vergebens.» 
 
Ist der Kandidat in dieser Art weit genug vorgeschritten, so wartet die dritte «Probe» auf ihn 
…  Denn man muß hier sein «höheres Selbst» im wahrsten Sinne des Wortes finden. Man 
muß sich rasch entschließen, auf die Eingebung des Geistes in allen Dingen zu hören. Zeit zu 
 irgendwelchen Bedenken, Zweifeln usw. hat man hier nicht mehr. Jede Minute Zögerung 
würde nur beweisen, daß man noch nicht reif ist. Was abhält, auf den Geist zu hören, muß 
kühn überwunden werden. Es kommt darauf an, Geistesgegenwart in dieser Lage zu 
beweisen. Und das ist auch die Eigenschaft, auf deren vollkommene Ausbildung es auf dieser 
Entwickelungsstufe abgesehen ist. Alle Verlockungen zum Handeln, ja selbst zum Denken, an 
die ein Mensch vorher gewöhnt war, hören auf. Um nicht untätig zu bleiben, darf der Mensch 
sich selbst nicht verlieren. Denn nur in sich selbst kann er den einzigen festen Punkt finden, 
an den er sich zu halten vermag. Niemand, der dies hier liest, ohne weiter mit den Sachen 
vertraut zu sein, sollte eine Antipathie empfinden gegen dieses Zurückgewiesensein auf sich 
selbst. Denn es bedeutet für den Menschen die schönste Glückseligkeit, wenn er die 
geschilderte Probe besteht … 
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Wer rasch bei der Hand ist, zuzugreifen, wenn ein Unglück in Sicht ist, während durch einige 
Augenblicke Zögerung das Unglück bereits geschehen wäre, und wer eine solche rasche 
Entschlußfähigkeit zu einer bleibenden Eigenschaft bei sich gemacht hat, der hat unbewußt 
die Reife für die dritte «Probe» erworben. Denn auf die Heranbildung der unbedingten 
Geistesgegenwart kommt es bei ihr an. - Man nennt sie in den Geheimschulen die «Luft-
probe», weil der Kandidat bei ihr sich weder auf den festen Boden der äußeren 
Veranlassungen stützen kann noch auf dasjenige, was sich aus den Farben, Formen usw. 
ergibt, die er durch Vorbereitung und Erleuchtung kennengelernt hat, sondern ausschließlich 
auf sich selbst … 
 
Er muß die Schleier der Erinnerung zerstören können, die sich in jedem Augenblick des 
Lebens um den Menschen ausbreiten. Wenn ich etwas, was mir heute begegnet, nach dem 
beurteile, was ich gestern erfahren habe, so bin ich vielfachen Irrtümern unterworfen. Natür-
lich ist damit nicht gemeint, daß man seine im Leben gewonnene Erfahrung verleugne. Man 
soll sich sie immer gegenwärtig halten, so gut man kann. Aber man muß als Eingeweihter die 
Fähigkeit haben, jedes neue Erlebnis ganz aus sich selbst zu beurteilen, es ungetrübt durch 
alle Vergangenheit auf sich wirken zu lassen.  
 
Ich muß in jedem Augenblicke darauf gefaßt sein, daß mir ein jegliches Ding oder Wesen 
eine ganz neue Offenbarung bringen kann. Beurteile ich das Neue nach dem Alten, so bin ich 
dem Irrtum unterworfen. Gerade dadurch wird mir die Erinnerung an alte Erfahrungen am 
nützlichsten, daß sie mich befähigt, Neues zu sehen. Hätte ich eine bestimmte Erfahrung 
nicht, so würde ich die Eigenschaft eines Dinges oder eines Wesens, die mir entgegentreten, 
vielleicht gar nicht sehen. Aber eben zum Sehen des Neuen, nicht zur Beurteilung des Neuen 
nach dem Alten soll die Erfahrung dienen … 
 
 
Praktische Gesichtspunkte 
 
S. 90-100 :Wenn der Mensch seine Ausbildung in bezug auf Gefühle, Gedanken und 
Stimmungen so durchmacht, wie dies in den Kapiteln über Vorbereitung, Erleuchtung und 
Einweihung beschrieben worden ist, so bewirkt er in seiner Seele und in seinem Geist eine 
ähnliche Gliederung, wie sie die Natur in seinem physischen Leibe bewirkt hat. Vor dieser 
Ausbildung sind Seele und Geist ungegliederte Massen. Der Hellseher nimmt sie wahr als 
ineinandergreifende, spiralige Nebelwirbel, die vorzugsweise wie rötliche und rötlichbraune 
oder auch rötlichgelbe Farben matt glimmend empfunden werden; nach der Ausbildung 
beginnen sie wie die gelblichgrünen, grünlichblauen Farben geistig zu erglänzen und zeigen 
einen regelmäßigen Bau. Der Mensch gelangt zu solcher Regelmäßigkeit und damit zu 
höheren Erkenntnissen, wenn er in seine Gefühle, Gedanken und Stimmungen solche 
Ordnung bringt, wie sie die Natur in seine körperlichen Verrichtungen gebracht hat, so daß er 
sehen, hören, verdauen, atmen, sprechen usw. kann. - Mit der Seele atmen und sehen usw., 
mit dem Geiste hören und sprechen usw. lernt der Geheimschüler allmählich. 
 
Es sollen hier nur noch einige praktische Gesichtspunkte genauer ausgeführt werden, die zur 
höheren Seelen- und Geisteserziehung gehören. Es sind solche, die im Grunde jeder, ohne auf 
andere Regeln Rücksicht zu nehmen, befolgen kann und durch die er in der Geheim-
wissenschaft eine Strecke weit gelangt. 
Eine besondere Ausbildung muß man in der Geduld anstreben. Jede Regung der Ungeduld 
wirkt lähmend, ja ertötend auf die im Menschen schlummernden höheren Fähigkeiten. Man 
soll nicht verlangen, daß sich von heute auf morgen unermeßliche Einblicke in die höheren 
Welten eröffnen. Denn dann kommen sie in der Regel ganz gewiß nicht; Zufriedenheit mit 
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dem Geringsten, das man erreicht, Ruhe und Gelassenheit sollen sich der Seele immer mehr 
bemächtigen. - Es ist ja begreiflich, daß der Lernende ungeduldig die Ergebnisse erwartet 
Dennoch erlangt er nichts, solange er diese Ungeduld nicht bemeistert. Es nützt auch nichts, 
wenn man diese Ungeduld nur in gewöhnlichem Sinne des Wortes bekämpft. Dann wird sie 
nur um so stärker. Man täuscht sich dann über sie hinweg, und in den Tiefen der Seele sitzt 
sie nur um so stärker. Nur wenn man sich einem ganz bestimmten Gedanken immer wieder 
hingibt, ihn ganz sich zu eigen macht, erreicht man etwas. Dieser Gedanke ist: «Ich muß zwar 
alles tun zu meiner Seelen- und Geistesausbildung; aber ich werde ganz ruhig warten, bis ich 
von höheren Mächten für würdig befunden werde zu bestimmter Erleuchtung.»  
 
Wird dieser Gedanke im Menschen so mächtig, daß er zur Charakteranlage sich gestaltet, 
dann ist man auf dem rechten Wege, Schon im Äußerlichen prägt sich dann diese 
Charakteranlage aus. Der Blick des Auges wird ruhig, die Bewegungen sicher, die 
Entschlüsse bestimmt, und alles, was man Nervosität nennt, weicht allmählich von dem 
Menschen. Scheinbar unbedeutende, kleine Regeln kommen dabei in Betracht. Z. B. es fügt 
uns jemand eine Beleidigung zu. Vor unserer Geheimerziehung wenden wir unser Gefühl ge-
gen den Beleidiger. Ärger wallt in unserem Innern auf. In dem Geheimschüler aber steigt 
sofort bei einer solchen Gelegenheit der Gedanke auf:  
 
«Eine solche Beleidigung ändert nichts an meinem Werte»; und er tut dann, was gegen die 
Beleidigung zu unternehmen ist, mit Ruhe und Gelassenheit, nicht aus dem Ärger heraus. Es 
kommt natürlich nicht darauf an, etwa jede Beleidigung einfach hinzunehmen, sondern 
darauf, daß man so ruhig und sicher in der Ahndung einer Beleidigung der eigenen Person 
gegenüber ist, wie man wäre, wenn die Beleidigung einem anderen zugefügt worden wäre, bei 
dem man das Recht hat, sie zu ahnden. - Immer muß berücksichtigt werden, daß sich die 
Geheimschulung nicht in groben äußeren Vorgängen, sondern in feinen, stillen Umwand-
lungen des Gefühlsund Gedankenlebens vollzieht. 
 
Geduld wirkt anziehend auf die Schätze des höheren Wissens. Ungeduld wirkt auf sie 
abstoßend. In Hast und Unruhe kann nichts auf den höheren Gebieten des Daseins erlangt 
werden. Vor allen Dingen müssen Verlangen und Begierde schweigen. Das sind 
Eigenschaften der Seele, vor denen sich alles höhere Wissen scheu zurückzieht. So wertvoll 
auch alle höhere Erkenntnis ist: man darf sie nicht verlangen, wenn sie zu uns kommen soll. 
Wer sie haben will um seiner selbst willen, der erlangt sie nie. - Und das erfordert vor allem, 
daß man in tiefster Seele wahr gegen sich selbst sei. Man darf sich in nichts über sich selbst 
täuschen. Man muß seinen eigenen Fehlern, Schwächen und Untauglichkeiten mit innerer 
Wahrhaftigkeit ins Antlitz schauen. - In dem Augenblicke, wo du irgendeine deiner 
Schwächen vor dir selbst entschuldigst, hast du dir einen Stein hingelegt auf den Weg, der 
dich aufwärts führen soll. Solche Steine kannst du nur durch Selbstaufklärung über dich 
beseitigen.  
 
Es gibt nur einen Weg, seine Fehler und Schwächen abzulegen, und der ist: sie richtig zu 
erkennen. Alles schlummert in der Menschenseele und kann erweckt werden. Auch seinen 
Verstand und seine Vernunft kann der Mensch verbessern, wenn er sich in Ruhe und 
Gelassenheit darüber aufklärt, warum er in dieser Beziehung schwach ist. Solche 
Selbsterkenntnis ist natürlich schwierig, denn die Versuchung zur Täuschung über sich selbst 
ist eine unermeßlich große. Wer sich an Wahrheit gegen sich selbst gewöhnt, öffnet sich die 
Pforten zu höherer Einsicht. 
Schwinden muß beim Geheimschüler eine jegliche Neugierde. Er muß sich soviel wie 
möglich das Fragen abgewöhnen über Dinge, die er nur zur Befriedigung seines persönlichen 
Wissensdranges wissen will. Nur das soll er fragen, was ihm zur Vervollkommnung seiner 
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Wesenheit im Dienste der Entwicklung dienen kann. Dabei soll in ihm aber die Freude, die 
Hingabe an das Wissen in keiner Weise gelähmt werden. Auf alles, was zu solchem Ziele 
dient, soll er andächtig hinhorchen und jede Gelegenheit zu solcher Andacht aufsuchen. 
 
Insbesondere ist zur Geheimausbildung eine Erziehung des Wunschlebens notwendig. Man 
soll nicht etwa wunschlos werden. Denn alles, was wir erreichen sollen, sollen wir ja auch 
wünschen. Und ein Wunsch wird immer in Erfüllung gehen, wenn hinter ihm eine ganz 
besondere Kraft steht. Diese Kraft kommt aus der richtigen Erkenntnis. «In keiner Art zu 
wünschen, bevor man das Richtige auf einem Gebiete erkannt hat», das ist eine der goldenen 
Regeln für den Geheimschüler. Der Weise lernt zuerst die Gesetze der Welt kennen, dann 
werden seine Wünsche zu Kräften, welche sich verwirklichen. - Ein Beispiel, das deutlich 
wirkt, soll hier angeführt werden. Gewiß wünschen viele, aus eigener Anschauung über ihr 
Leben vor ihrer Geburt etwas zu erfahren. Solcher Wunsch ist ganz zwecklos und ergebnislos, 
solange der Betreffende sich nicht die Erkenntnis der Gesetze durch geisteswissenschaftliches 
Studium angeeignet hat und zwar in ihrem feinsten, intimsten Charakter - von dem Wesen des 
Ewigen. Hat er sich aber diese Erkenntnis wirklich erworben, und will er dann 

weiterkommen, so wird er es durch seinen veredelten, geläuterten Wunsch. 
 
Es nützt auch nichts, zu sagen: Ja, ich will ja gerade mein vorhergehendes Leben übersehen 
und zu dem Zwecke eben lernen. Man muß vielmehr imstande sein, diesen Wunsch ganz 
fallenzulassen, ganz von sich auszuschalten, und zunächst ganz ohne diese Absicht lernen. 
Man muß die Freude, die Hingebung an dem Gelernten entwickeln ohne die genannte 
Absicht. Denn nur dadurch lernt man zugleich den entsprechenden Wunsch so zu haben, daß 
er seine Erfüllung nach sich zieht. 
 
Wenn ich zornig bin oder mich ärgere, so richte ich einen Wall in der Seelenwelt um mich 
auf, und die Kräfte können nicht an mich herantreten, welche meine seelischen Augen 
entwickeln sollen. Ärgert mich z. B. ein Mensch, so schickt er einen seelischen Strom in die 
Seelenwelt. Ich kann diesen Strom so lange nicht sehen, als ich noch fähig bin, mich zu 
ärgern. Mein Ärger verdeckt ihn mir. Nun darf ich auch nicht glauben, daß ich sofort eine 
seelische (astralische) Erscheinung haben werde, wenn ich mich nicht mehr ärgere. Denn 
dazu ist notwendig, daß sich erst in mir ein seelisches Auge entwickele. Aber die Anlage zu 
einem solchen Auge liegt in jedem Menschen. Es bleibt unwirksam, solange der Mensch fähig 
ist, sich zu ärgern. Aber es ist auch noch nicht sogleich da, wenn man ein wenig das Ärgern 
bekämpft hat. Man muß vielmehr fortfahren in dieser Bekämpfung des Ärgers und in Geduld 
immer wieder fortfahren; dann wird man eines Tages bemerken, daß sich dieses seelische 
Auge entwickelt hat … 
 
Zu den Eigenschaften, die z. B. ebenso bekämpft werden müssen wie Zorn und Ärger, 
gehören Furchtsamkeit, Aberglaube und Vorurteilssucht, Eitelkeit und Ehrgeiz, Neugierde 
und unnötige Mitteilungssucht, das Unterschiedmachen in bezug auf Menschen nach 
äußerlichen Rang-, Geschlechts-, Stammeskennzeichen usw. In unserer Zeit wird man recht 
schwer begreifen, daß die Bekämpfung solcher Eigenschaften etwas zu tun habe mit der 
Erhöhung der Erkenntnisfähigkeit. Aber jeder Geheimwissenschafter weiß, daß von solchen 
Dingen viel mehr abhängt als von der Erweiterung der Intelligenz und von dem Anstellen 
künstlicher Übungen. Insbesondere kann leicht ein Mißverständnis darüber entstehen, wenn 
manche glauben, daß man sich tollkühn machen solle, weil man furchtlos sein soll, daß man 
sich vor den Unterschieden der Menschen verschließen soll, weil man die Standes-, Rassen- 
usw. Vorurteile bekämpfen soll. Man lernt vielmehr erst richtig erkennen, wenn man nicht 
mehr in Vorurteilen befangen ist. Schon in gewöhnlichem Sinne ist es richtig, daß mich die 
Furcht vor einer Erscheinung hindert, sie klar zu beurteilen, daß mich ein Rassenvorurteil 
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hindert, in eines Menschen Seele zu blicken. Diesen gewöhnlichen Sinn muß der Geheim-
schüler in großer Feinheit und Schärfe bei sich zur Entwickelung bringen. 
  
Einen Stein in den Weg der Geheimerziehung wirft dem Menschen auch alles, was er sagt, 
ohne daß er es gründlich in seinem Gedanken geläutert hat. Und dabei muß etwas in Betracht 
kommen, was hier nur durch ein Beispiel erläutert werden kann. Wenn mir jemand z. B. etwas 
sagt und ich habe darauf zu erwidern, so muß ich bemüht sein, des anderen Meinung, Gefühl, 
ja Vorurteil mehr zu beachten, als was ich im Augenblicke selbst zu der in Rede stehenden 
Sache zu sagen habe. Hiermit ist eine feine Taktausbildung angedeutet, welcher sich der 
Geheimschüler sorgfältig zu widmen hat. Er muß sich ein Urteil darüber aneignen, wie weit 
es für den anderen eine Bedeutung hat, wenn er der seinigen die eigene Meinung 
entgegenhält. Nicht zurückhalten soll man deshalb mit seiner Meinung.  
 
Davon kann nicht im entferntesten die Rede sein. Aber man soll so genau als nur irgend mög-
lich auf den anderen hinhören und aus dem, was man gehört hat, die Gestalt seiner eigenen 
Erwiderung formen. Immer wieder steigt in einem solchen Falle in dem Geheimschüler ein 

Gedanke auf; und er ist auf dem rechten Wege, wenn dieser Gedanke in ihm so lebt, daß er 
Charakteranlage geworden ist Dies ist der Gedanke: «Nicht darauf kommt es an, daß ich 
etwas anderes meine als der andere, sondern darauf, daß der andere das Richtige aus Eigenem 
finden wird, wenn ich etwas dazu beitrage.» Durch solche und ähnliche Gedanken überströmt 
den Charakter und die Handlungsweise des Geheimschülers das Gepräge der Milde, die ein 
Hauptmittel aller Geheimschulung ist. Härte verscheucht um dich herum die Seelengebilde, 
die dein seelisches Auge erwecken sollen; Milde schafft dir die Hindernisse hinweg und 
öffnet deine Organe. 
 
Und mit der Milde wird sich alsbald ein anderer Zug in der Seele ausbilden: das ruhige Achten 

auf alle Feinheiten des seelischen Lebens in der Umgebung bei völliger Schweigsamkeit der 
eigenen Seelenregungen. Und hat es ein Mensch zu diesem gebracht, dann wirken die 
Seelenregungen seiner Umgebung auf ihn so ein, daß die eigene Seele wächst und wachsend 
sich gliedert, wie die Pflanze gedeiht im Sonnenlichte. Milde und Schweigsamkeit in wahrer 
Geduld öffnen die Seele der Seelenwelt, den Geist dem Geisterlande … Es gibt keine anderen 
Hindernisse, als diejenigen sind, die sich ein jeder selbst in den Weg wirft und die auch jeder 
vermeiden kann, wenn er wirklich will … 
 
Es kann noch einiges gesagt werden über die Umgebung, in welcher die Übungen der 
Geheimschulung vorgenommen werden sollen. Denn darauf kommt einiges an. Doch liegt die 
Sache fast für jeden Menschen anders. Wer in einer Umgebung übt, die nur von selbstsüch-
tigen Interessen, z. B. von dem modernen Kampfe ums Dasein, erfüllt ist, der muß sich 
bewußt sein, daß diese Interessen nicht ohne Einfluß bleiben auf die Ausbildung seiner 
seelischen Organe. Zwar sind die inneren Gesetze dieser Organe so stark, daß dieser Einfluß 
nicht ein allzu schädlicher werden kann. Sowenig eine Lilie durch eine noch so 
unangemessene Umgebung zu einer Distel werden kann, so wenig kann sich das seelische 
Auge zu etwas anderem bilden, als wozu es bestimmt ist, auch wenn die selbstsüchtigen 
Interessen der modernen Städte darauf einwirken.  
 
Aber gut ist es unter allen Umständen, wenn der Geheimschüler ab und zu den stillen Frieden 
und die innere Würde und Anmut der Natur zu seiner Umgebung macht. Besonders günstig 
liegt die Sache bei dem, der seine Geheimschulung ganz in der grünen Pflanzenwelt oder 
zwischen sonnigen Bergen und dem lieben Weben der Einfalt vornehmen kann. Das treibt die 
inneren Organe in einer Harmonie heraus, die niemals in der modernen Stadt entstehen kann. 
Etwas besser als der bloße Stadtmensch ist auch schon derjenige gestellt, welcher wenigstens 
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während seiner Kindheit Tannenluft atmen, Schneegipfel schauen und das stille Treiben der 
Waldtiere und Insekten beobachten durfte. Keiner derjenigen aber, denen es aufgegeben ist, in 
der Stadt zu leben, darf es unterlassen, seinen in Bildung begriffenen Seelen- und 
Geistesorganen als Nahrung die inspirierten Lehren der Geistesforschung zuzuführen. Wessen 
Auge nicht jeden Frühling die Wälder Tag für Tag in ihrem Grün verfolgen kann, der sollte 
dafür seinem Herzen die erhabenen Lehren der Bhagavad-Gita, des Johannes-Evangeliums, 
des Thomas von Kempen und die Darstellungen der geisteswissenschaftlichen Ergebnisse 
zuführen … 
 
 
Die Bedingungen der Geheimschulung 
 
S. 102- :… Es sollen nun der Reihe nach die Bedingungen für den Geheimschüler entwickelt 
werden. Es muß betont werden, daß bei keiner dieser Bedingungen eine vollständige 

Erfüllung verlangt wird, sondern lediglich das Streben nach einer solchen Erfüllung. Ganz 

erfüllen kann die Bedingungen niemand; aber sich auf den Weg zu ihrer Erfüllung begeben 
kann jeder. Nur auf den Willen, auf die Gesinnung, sich auf diesen Weg zu begeben, kommt 
es an. 
 
Die erste Bedingung ist: man richte sein Augenmerk darauf, die körperliche und geistige 
Gesundheit zu fördern. Wie gesund ein Mensch ist, das hängt zunächst natürlich nicht von 
ihm ab. Danach trachten, sich nach dieser Richtung zu fördern, das kann ein jeder. Nur aus 
einem gesunden Menschen kann gesunde Erkenntnis kommen. Die Geheimschulung weist 
einen nicht gesunden Menschen nicht zurück; aber sie muß verlangen, daß der Schüler den 
Willen habe, gesund zu leben. - Darinnen muß der Mensch die möglichste Selbständigkeit 
erlangen … 
 
Vielmehr wird es sich in physischer Beziehung darum handeln, schädliche Einflüsse 
abzuhalten, als um anderes. Um unsere Pflichten zu erfüllen, müssen wir uns ja oft Dinge 
auferlegen, die unserer Gesundheit nicht förderlich sind. Der Mensch muß verstehen, im 
rechten Falle die Pflicht höher zu stellen als die Sorge um die Gesundheit. Aber was kann 
nicht alles unterlassen werden bei einigem guten Willen! Die Pflicht muß in vielen Fällen 
höher stehen als die Gesundheit, ja oft höher als das Leben; der Genuß darf es bei dem 
Geheimschüler nie.  

 

Bei ihm kann der Genuß nur ein Mittel für Gesundheit und Leben sein. Und es ist in dieser 
Richtung durchaus notwendig, daß man ganz ehrlich und wahrhaftig gegen sich selbst sei. 
Nichts nützt es, ein asketisches Leben zu führen, wenn dieses aus ähnlichen Beweggründen 
entspringt wie andere Genüsse. Es kann jemand an dem Asketismus ein Wohlgefallen haben 
wie ein anderer am Weintrinken. Er kann aber nicht hoffen, daß ihm dieser Asketismus etwas 
zu höherer Erkenntnis nütze … 
 
Eine jegliche Arbeit kann dem Ganzen der Menschheit dienen; und es ist viel größer von der 
Menschenseele, sich klarzumachen, wie notwendig eine kleinliche, vielleicht häßliche Arbeit 
für dieses Ganze ist, als zu glauben: «Diese Arbeit ist für mich zu schlecht, ich bin zu ande-
rem berufen.» - Besonders wichtig für den Geheimschüler ist das Streben nach völliger 
geistiger Gesundheit. Ungesundes Gemüts- und Denkleben bringt auf alle Fälle von den 
Wegen zu höheren Erkenntnissen ab. Klares, ruhiges Denken, sicheres Empfinden und Fühlen 
sind hier die Grundlage. Nichts soll ja dem Geheimschüler ferner liegen als die Neigung zum 
Phantastischen, zum aufgeregten Wesen, zur Nervosität, zur Exaltation, zum Fanatismus. 
Einen gesunden Blick für alle Verhältnisse des Lebens soll er sich aneignen; sicher soll er sich 



25 
 

im Leben zurechtfinden; ruhig soll er die Dinge zu sich sprechen und auf sich wirken lassen. 
Er soll sich bemühen, überall, wo es nötig ist, dem Leben gerecht zu werden. Alles Über-
spannte, Einseitige soll in seinem Urteilen und Empfinden vermieden werden. Würde diese 
Bedingung nicht erfüllt, so käme der Geheimschüler statt in höhere Welten in diejenige seiner 
eigenen Einbildungskraft; statt der Wahrheit machten sich Lieblingsmeinungen bei ihm 
geltend. Besser ist es für den Geheimschüler, «nüchtern» zu sein als exaltiert und 
phantastisch. 
 
Die zweite Bedingung ist, sich als ein Glied des ganzen Lebens zu fühlen. In der Erfüllung 
dieser Bedingung ist viel eingeschlossen. Aber ein jeder kann sie nur auf seine eigene Art 
erfüllen. Bin ich Erzieher und mein Zögling entspricht nicht dem, was ich wünsche, so soll 
ich mein Gefühl zunächst nicht gegen den Zögling richten, sondern gegen mich selbst. Ich 
soll mich so weit als eins mit meinem Zögling fühlen, daß ich mich frage: «Ist das, was beim 
Zögling nicht genügt, nicht die Folge meiner eigenen Tat?» Statt mein Gefühl gegen ihn zu 
richten, werde ich dann vielmehr darüber nachdenken, wie ich mich selbst verhalten soll, 
damit in Zukunft der Zögling meinen Forderungen besser entsprechen könne.  
 
Aus solcher Gesinnungsart heraus ändert sich allmählich die ganze Denkungsart des 
Menschen. Das gilt für das Kleinste wie für das Größte. Ich sehe aus solcher Gesinnung 
heraus z. B. einen Verbrecher anders an als ohne dieselbe. Ich halte zurück mit meinem 
Urteile und sage mir: «Ich bin nur ein Mensch wie dieser. Die Erziehung, die durch die 
Verhältnisse mir geworden ist, hat mich vielleicht allein vor seinem Schicksale bewahrt.» Ich 
komme dann wohl auch zu dem Gedanken, daß dieser Menschenbruder ein anderer geworden 
wäre, wenn die Lehrer, die ihre Mühe auf mich verwendet haben, sie hätten ihm angedeihen 
lassen. Ich werde bedenken, daß mir etwas zuteil geworden ist, was ihm entzogen war, daß 
ich mein Gutes gerade dem Umstand verdanke, daß es ihm entzogen worden ist.  
 
Und dann wird mir die Vorstellung auch nicht mehr ferne liegen, daß ich nur ein Glied in der 
ganzen Menschheit bin und mitverantwortlich für alles, was geschieht. Es soll hier nicht 
gesagt werden, daß ein solcher Gedanke sich sofort in äußere agitatorische Taten umsetzen 
soll. Aber still in der Seele soll er gepflegt werden. Dann wird er sich ganz allmählich in dem 
äußeren Verhalten eines Menschen ausprägen. Und in solchen Dingen kann doch jeder nur bei 
sich selbst zu reformieren anfangen. Nichts fruchtet es, im Sinne solcher Gedanken 
allgemeine Forderungen an die Menschheit zu stellen. Wie die Menschen sein sollen: darüber 
ist leicht ein Urteil gebildet; der Geheimschüler aber arbeitet in der Tiefe, nicht an der 
Oberfläche. Es wäre daher ganz unrichtig, wenn man die hier angedeutete Forderung der 
Geheimlehrer mit irgendeiner äußerlichen, etwa gar einer politischen Forderung in 
Verbindung brächte, mit der die Geistesschulung nichts zu tun haben kann. Politische 
Agitatoren «wissen» in der Regel, was von anderen Menschen zu «fordern» ist; von 
Forderungen an sich selbst ist bei ihnen weniger die Rede. 
 
Und damit hängt die dritte Bedingung für die Geheimschulung unmittelbar zusammen. Der 
Zögling muß sich zu der Anschauung emporringen können, daß seine Gedanken und Gefühle 
ebenso Bedeutung für die Welt haben wie seine Handlungen. Es muß erkannt werden, daß es 
ebenso verderblich ist, wenn ich meinen Mitmenschen hasse, wie wenn ich ihn schlage. Dann 
komme ich auch zu der Erkenntnis, daß ich nicht nur für mich etwas tue, wenn ich mich selbst 
vervollkommene, sondern auch für die Welt. Aus meinen reinen Gefühlen und Gedanken 
zieht die Welt ebensolchen Nutzen wie aus meinem Wohlverhalten. Solange ich nicht glauben 
kann an diese Weltbedeutung meines Innern, so lange tauge ich nicht zum Geheimschüler. 
Erst dann bin ich von dem rechten Glauben an die Bedeutung meines Inneren, meiner Seele 
erfüllt, wenn ich an diesem Seelischen in der Art arbeite, als wenn es zum mindesten ebenso 
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wirklich wäre wie alles Äußere. Ich muß zugeben, daß mein Gefühl ebenso eine Wirkung hat 
wie eine Verrichtung meiner Hand. 
 
Damit ist eigentlich schon die vierte Bedingung ausgesprochen: die Aneignung der Ansicht, 
daß des Menschen eigentliche Wesenheit nicht im Äußerlichen, sondern im Inneren liegt. Wer 
sich nur als ein Produkt der Außenwelt ansieht, als ein Ergebnis der physischen Welt, kann es 
in der Geheimschulung zu nichts bringen. Sich als seelisch-geistiges Wesen fühlen ist eine 
Grundlage für solche Schulung. Wer zu solchem Gefühle vordringt, der ist dann geeignet zu 
unterscheiden zwischen innerer Verpflichtung und dem äußeren Erfolge. Er lernt erkennen, 
daß das eine nicht unmittelbar an dem anderen gemessen werden kann. Der Geheimschüler 
muß die rechte Mitte finden zwischen dem, was die äußeren Bedingungen vorschreiben, und 
dem was er als das Richtige für sein Verhalten erkennt.  
 
Er soll nicht seiner Umgebung etwas aufdrängen, wofür diese kein Verständnis haben kann; 
aber er soll auch ganz frei sein von der Sucht, nur das zu tun, was von dieser Umgebung 
anerkannt werden kann. Die Anerkennung für seine Wahrheiten muß er einzig und allein in 
der Stimme seiner ehrlichen, nach Erkenntnis ringenden Seele suchen. Aber lernen soll er von 
seiner Umgebung, soviel er nur irgend kann, um herauszufinden, was ihr frommt und nützlich 
ist. So wird er in sich selbst das entwickeln, was man in der Geheimwissenschaft die «geistige 
Waage» nennt. Auf einer ihrer Waageschalen liegt ein «offenes Herz» für die Bedürfnisse der 
Außenwelt, auf der anderen «innere Festigkeit und unerschütterliche Ausdauer». 
 
Und damit ist auf die fünfte Bedingung gedeutet: die Standhaftigkeit in der Befolgung eines 
einmal gefaßten Entschlusses. Nichts darf den Geheimschüler dazu bringen, von einem 
gefaßten Entschluß abzukommen, als lediglich die Einsicht, daß er im Irrtume befangen ist. 
Jeder Entschluß ist eine Kraft, und wenn diese Kraft auch nicht einen unmittelbaren Erfolg da 
hat, wohin sie zunächst gewandt ist, sie wirkt in ihrer Weise. Der Erfolg ist nur entscheidend, 
wenn man eine Handlung aus Begierde vollbringt Aber alle Handlungen, die aus Begierde 
vollbracht werden, sind wertlos gegenüber der höheren Welt. Hier entscheidet allein die Liebe 

zu einer Handlung. In dieser Liebe soll sich ausleben alles, was den Geheimschüler zu einer 
Handlung treibt.  
 
Dann wird er auch nicht erlahmen, einen Entschluß immer wieder in Tat umzusetzen, wie oft 
er ihm auch mißlungen sein mag. Und so kommt er dazu, nicht erst die äußeren Wirkungen 
seiner Taten abzuwarten, sondern sich an den Handlungen selbst zu befriedigen. Er wird 
lernen, seine Taten, ja sein ganzes Wesen der Welt zu opfern, wie auch immer diese sein 
Opfer aufnehmen mag. Zu solchem Opferdienst muß sich bereit erklären, wer Geheimschüler 
werden will. 
 
Eine sechste Bedingung ist die Entwickelung des Gefühles der Dankbarkeit gegenüber allem, 
was dem Menschen zukommt. Man muß wissen, daß das eigene Dasein ein Geschenk des 
ganzen Weltalls ist. Was ist alles notwendig, damit jeder von uns sein Dasein empfangen und 
fristen kann! Was verdanken wir der Natur und anderen Menschen! Zu solchen Gedanken 
müssen diejenigen geneigt sein, die Geheimschulung wollen. Wer, sich ihnen nicht hingeben 
kann, der vermag nicht in sich jene Allliebe zu entwickeln, die notwendig ist, um zu höherer 
Erkenntnis zu kommen. Etwas, das ich nicht liebe, kann sich mir nicht offenbaren. Und eine 
jede Offenbarung muß mich mit Dank erfüllen, denn ich werde durch sie reicher. 
 
Alle die genannten Bedingungen müssen sich in einer siebenten vereinigen: das Leben 
unablässig in dem Sinne aufzufassen, wie es diese Bedingungen fordern. Dadurch schafft sich 
der Zögling die Möglichkeit, seinem Leben ein einheitliches Gepräge zu geben. Seine 
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einzelnen Lebensäußerungen werden miteinander im Einklang, nicht im Widerspruche stehen 
… Nur diejenigen achten die strengen Formen gering, welche nicht wissen, daß im Äußeren 
das Innere zum Ausdruck kommen muß. Es ist wahr, daß es auf den Geist einer Sache 
ankommt und nicht auf die Form. Aber so wie die Form ohne den Geist nichtig ist, so wäre 
der Geist tatenlos, wenn er sich nicht eine Form erschüfe … 
 
Er (der Geheimschüler) wird sich immer klarer darüber, daß die richtigste Bekämpfung des 
Schlechten und Unvollkommenen das Schaffen des Guten und Vollkommenen ist. Der 
Geheimschüler weiß, daß aus dem Nichts nicht etwas geschaffen werden kann, daß aber das 
Unvollkommene in ein Vollkommenes umgewandelt werden kann. Wer in sich die Neigung 
zum Schaffen entwickelt, der findet auch bald die Fähigkeit, sich dem Schlechten gegenüber 
richtig zu verhalten … 
 
Die Liebe zur Arbeit, nicht zum Erfolg, bringt allein vorwärts … Man braucht nicht zu 
sklavischer Abhängigkeit im Urteilen zu kommen, wenn man einer Mitteilung, die man 
empfängt, nicht zuerst die eigene Meinung, sondern eine ruhige Andacht und Hingabe 
entgegenbringt. Diejenigen, welche in der Erkenntnis einiges erlangt haben, wissen, daß sie 
nicht dem eigensinnigen persönlichen Urteile, sondern dem ruhigen Hinhorchen und 
Verarbeiten alles verdanken. - Man soll stets im Auge behalten, daß man das nicht mehr zu 
lernen braucht, was man schon beurteilen kann. Will man also nur urteilen, so kann man über-
haupt nicht mehr lernen. In der Geheimschulung kommt es aber auf das Lernen an. Man soll 
da ganz und gar den Willen haben, ein Lernender zu sein. Kann man etwas nicht verstehen, 
dann urteile man lieber gar nicht, als daß man verurteile.  
 
Es gibt auch über höhere Wahrheiten in Wirklichkeit nur eine Meinung. Man kann zu dieser 
einen Meinung kommen, wenn man sich durch Arbeit und Andacht dazu erhoben hat, die 
Wahrheit wirklich zu schauen. Nur derjenige kann zu einer Ansicht kommen, die von der 
einen wahren abweicht, der, nicht genügend vorbereitet, nach seinen Lieblingsvorstellungen, 
seinen gewohnten Gedanken  usw.  urteilt.  Wie es  nur eine Ansicht über einen 
mathematischen Lehrsatz gibt, so auch über die Dinge der höheren Welten. Aber man muß 
sich erst vorbereiten, um zu einer solchen «Ansicht» kommen zu können. Wenn man das 
bedenken wollte, so würden für niemand die Bedingungen der Geheimlehrer etwas Über-
raschendes haben.  
 
Es ist durchaus richtig, daß die Wahrheit und das höhere Leben in jeder Menschenseele woh-
nen und daß sie ein jeder selbst finden kann und muß. Aber sie liegen tief und können nur 
nach Hinwegräumung von Hindernissen aus ihren tiefen Schächten heraufgeholt werden. Wie 
man das vollbringt, darüber kann nur raten, wer Erfahrung in der Geheimwissenschaft hat. 
Solchen Rat gibt die Geisteswissenschaft. Sie drängt niemand eine Wahrheit auf, sie 
verkündet kein Dogma; sie zeigt aber einen Weg. Zwar könnte jeder - vielleicht aber erst nach 
vielen Verkörperungen - diesen Weg auch allein finden; doch ist es eine Verkürzung des 
Weges, was in der Geheimschulung erreicht wird. Der Mensch gelangt dadurch früher zu 
einem Punkte, auf dem er mitwirken kann in den Welten, wo das Menschenheil und die Men-
schenentwickelung durch geistige Arbeit gefördert werden. 
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Über einige Wirkungen der Einweihung 
 
S. 115-:  Es gehört zu den Grundsätzen wahrer Geheimwissenschaft, daß derjenige, welcher 
sich ihr widmet, dies mit vollem Bewußtsein tue. Er soll nichts vornehmen, nicht üben, 
wovon er nicht weiß, was es für eine Wirkung hat. Ein Geheimlehrer, der jemand einen Rat 
oder eine Anweisung gibt, wird immer zugleich sagen, was durch die Befolgung in Leib, 
Seele oder Geist desjenigen eintritt, der nach höherer Erkenntnis strebt … 
 
Bei dem, welcher in diesem Sinne die in den vorhergehenden Abschnitten (über Erwerbung 
übersinnlicher Erkenntnisse) beschriebenen Übungen macht, gehen zunächst gewisse 
Veränderungen im sogenannten Seelenorganismus vor sich. Dieser ist nur für den Hellseher 
wahrnehmbar. Man kann ihn mit einer mehr oder weniger geistig-seelisch leuchtenden Wolke 
vergleichen, in deren Mitte der physische Körper des Menschen sich befindet.2 In diesem 
Organismus werden die Triebe, Begierden, Leidenschaften, Vorstellungen usw. geistig 
sichtbar.  
 
Sinnliche Begierde z. B. empfindet man darinnen wie dunkelrötliche Ausstrahlungen von 
bestimmter Form. Ein reiner, edler Gedanke findet seinen Ausdruck wie in einer 
rötlichvioletten Ausstrahlung. Der scharfe Begriff, den der logische Denker faßt, fühlt sich 
wie eine gelbliche Figur mit ganz bestimmten Umrissen. Der verworrene Gedanke des 
unklaren Kopfes tritt als Figur mit unbestimmten Umrissen auf. Die Gedanken der Menschen 
mit einseitigen, verbohrten Ansichten erscheinen in ihren Umrissen scharf, unbeweglich, 
diejenigen solcher Persönlichkeiten, welche zugänglich für die Ansichten anderer sind, sieht 
man in beweglichen, sich wandelnden Umrissen usw. usw.* 
 
Je weiter nun der Mensch in seiner Seelenentwickelung fortschreitet, desto regelmäßiger 
gegliedert wird sein Seelenorganismus. Beim Menschen mit einem unentwickelten 
Seelenleben ist er verworren, ungegliedert. 
 
Aber auch in einem solchen ungegliederten Seelenorganismus kann der Hellseher ein Gebilde 
wahrnehmen, das sich deutlich von der Umgebung abhebt. Es verläuft vom Innern des Kopfes 
bis zur Mitte des physischen Körpers. Es nimmt sich aus wie eine Art selbständiger Leib, 
welcher gewisse Organe hat. Diejenigen Organe, die hier zunächst besprochen werden sollen, 
werden in der Nähe folgender physischer Körperteile geistig wahrgenommen: das erste 
zwischen den Augen, das zweite in der Nähe des Kehlkopfes, das dritte in der Gegend des 
Herzens, das vierte liegt in der Nachbarschaft der sogenannten Magengrube, das fünfte und 
sechste haben ihren Sitz im Unterleibe. Diese Gebilde werden von den Geheimkundigen 
«Räder» (Chakrams) oder auch «Lotusblumen» genannt …  
 
Diese «Lotusblumen» sind nun beim unentwickelten Menschen von dunklen Farben und 
ruhig, unbewegt. Beim Hellseher aber sind sie in Bewegung und von leuchtenden 
Farbenschattierungen. Auch beim Medium ist etwas Ähnliches der Fall, doch in anderer Art. 
Darauf soll hier nicht näher eingegangen werden. - Wenn nun ein Geheimschüler mit seinen 
Übungen beginnt, so ist das erste, daß sich die Lotusblumen aufhellen; später beginnen sie 
sich zu drehen. Wenn dies letztere eintritt, so beginnt die Fähigkeit des Hellsehens. Denn 
diese «Blumen» sind die Sinnesorgane der Seele.* Und ihre Drehung ist der Ausdruck dafür, 
daß im Übersinnlichen wahrgenommen wird. Niemand kann etwas Übersinnliches schauen, 
bevor sich seine astralen Sinne in dieser Art ausgebildet haben. 
 

                                                 
2 Eine Beschreibung findet man in des Verfassers «Theosophie». 
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Das geistige Sinnesorgan, welches sich in der Nähe des Kehlkopfes befindet, macht es 
möglich, hellseherisch die Gedankenart eines anderen Seelenwesens zu durchschauen, es 
gestattet auch einen tieferen Einblick in die wahren Gesetze der Naturerscheinungen. - Das 
Organ in der Nachbarschaft des Herzens eröffnet eine hellseherische Erkenntnis der 
Gesinnungsart anderer Seelen. Wer es ausgebildet hat, kann auch bestimmte tiefere Kräfte bei 
Tieren und Pflanzen erkennen. Durch den Sinn in der Nähe der sogenannten Magengrube 
erlangt man Kenntnis von den Fähigkeiten und Talenten der Seelen; man kann durchschauen, 
welche Rolle Tiere, Pflanzen, Steine, Metalle, atmosphärische Erscheinungen usw. im Haus-
halte der Natur spielen. 
 
Das Organ in der Nähe des Kehlkopfes hat sechzehn «Blumenblätter» oder «Radspeichen», 
das in der Nähe des Herzens deren zwölf, das in der Nachbarschaft der Magengrube liegende 
deren zehn. 
Nun hängen gewisse seelische Verrichtungen mit der Ausbildung dieser Sinnesorgane 
zusammen. Und wer diese Verrichtungen in einer ganz bestimmten Weise ausübt, der trägt 
etwas bei zur Ausbildung der betreffenden geistigen Sinnesorgane. Von der «sechzehn-
blätterigen Lotusblume» sind acht Blätter auf einer früheren Entwickelungsstufe des 
Menschen in urferner Vergangenheit bereits ausgebildet gewesen. Zu dieser Ausbildung hat 
der Mensch selbst nichts beigetragen. Er hat sie als eine Naturgabe erhalten, als er noch in 
einem Zustande traumhaften, dumpfen Bewußtseins war. Auf der damaligen Stufe der 
Menschheitsentwickelung waren sie auch in Tätigkeit.  
 
Jedoch vertrug sich diese Art von Tätigkeit eben nur mit jenem dumpfen 
Bewußtseinszustande. Als dann das Bewußtsein sich aufhellte, verfinsterten sich die Blätter 
und stellten ihre Tätigkeit ein. Die anderen acht kann der Mensch selbst durch bewußte 
Übungen ausbilden. Dadurch wird die ganze Lotusblume leuchtend und beweglich. Von der 
Entwickelung eines jeden der sechzehn Blätter hängt die Erwerbung gewisser Fähigkeiten ab. 
Doch, wie bereits angedeutet, kann der Mensch nur acht davon bewußt entwickeln; die 
anderen acht erscheinen dann von selbst. 
 
Die Entwickelung geht in folgender Art vor sich. Der Mensch muß auf gewisse Seelenvor-
gänge Aufmerksamkeit und Sorgfalt verwenden, die er gewöhnlich sorglos und 
unaufmerksam ausführt. Es gibt acht solche Vorgänge. Der erste ist die Art und Weise, wie 
man sich Vorstellungen aneignet. Gewöhnlich überläßt sich in dieser Beziehung der Mensch 
ganz dem Zufall. Er hört dies und das, sieht das eine und das andere und bildet sich danach 
seine Begriffe. Solange er so verfährt, bleibt seine sechzehnblätterige Lotusblume ganz 
unwirksam. Erst wenn er seine Selbsterziehung nach dieser Richtung in die Hand nimmt, 
beginnt sie wirksam zu werden.  
 
Er muß zu diesem Zwecke auf seine Vorstellungen achten. Eine jede Vorstellung soll für ihn 
Bedeutung gewinnen. Er soll in ihr eine bestimmte Botschaft, eine Kunde über Dinge der 
Außenwelt sehen. Und er soll nicht befriedigt sein von Vorstellungen, die nicht eine solche 
Bedeutung haben. Er soll sein ganzes Begriffsleben so lenken, daß es ein treuer Spiegel der 
Außenwelt wird. Sein Streben soll dahin gehen, unrichtige Vorstellungen aus seiner Seele zu 
entfernen. -  
 
Der zweite Seelenvorgang betrifft in einer ähnlichen Richtung die Entschlüsse des Menschen. 
Er soll nur aus gegründeter, voller Überlegung selbst zu dem Unbedeutendsten sich 
entschließen. Alles gedankenlose Handeln, alles bedeutungslose Tun soll er von seiner Seele 
fernhalten. Zu allem soll er wohlerwogene Gründe haben. Und er soll unterlassen, wozu kein 
bedeutsamer Grund drängt. -  
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Der dritte Vorgang bezieht sich auf das Reden. Nur was Sinn und Bedeutung hat, soll von den 
Lippen des Geheimschülers kommen. Alles Reden um des Redens willen bringt ihn von 
seinem Wege ab. Die gewöhnliche Art der Unterhaltung, wo wahllos und bunt alles 
durcheinander geredet wird, soll der Geheimschüler meiden. Dabei aber soll er sich nicht etwa 
ausschließen von dem Verkehr mit seinen Mitmenschen. Gerade im Verkehr soll sein Reden 
sich zur Bedeutsamkeit entwickeln. Er steht jedem Rede und Antwort, aber er tut es 
gedankenvoll, nach jeder Richtung überlegt. Niemals redet er unbegründet. Er versucht nicht 
zuviel und nicht zuwenig Worte zu machen. -  
 
Der vierte Seelenvorgang ist die Regelung des äußeren Handelns. Der Geheimschüler 
versucht sein Handeln so einzurichten, daß es zu den Handlungen seiner Mitmenschen und zu 
den Vorgängen seiner Umgebung stimmt. Er unterläßt Handlungen, welche für andere störend 
sind oder die im Widerspruche stehen mit dem, was um ihn herum vorgeht. Er sucht sein Tun 
so einzurichten, daß es sich harmonisch eingliedert in seine Umgebung, in seine Lebenslage 
usw. 
Wo er durch etwas anderes veranlaßt wird zu handeln, da beobachtet er sorgfältig, wie er der 
Veranlassung am besten entsprechen könne. Wo er aus sich heraus handelt, da erwägt er die 
Wirkungen seiner Handlungsweise auf das deutlichste. -  
 
Das fünfte, was hier in Betracht kommt, liegt in der Einrichtung des ganzen Lebens. Der 
Geheimschüler versucht natur- und geistgemäß zu leben. Er überhastet nichts und ist nicht 
träge. Übergeschäftigkeit und Lässigkeit liegen ihm gleich ferne. Er sieht das Leben als ein 
Mittel der Arbeit an und richtet sich dementsprechend ein. Gesundheitspflege, Gewohnheiten 
usw. richtet er für sich so ein, daß ein harmonisches Leben die Folge ist. -  
 
Das sechste betrifft das menschliche Streben. Der Geheimschüler prüft seine Fähigkeiten, sein 
Können und verhält sich im Sinne solcher Selbstkenntnis. Er versucht nichts zu tun, was 
außerhalb seiner Kräfte liegt; aber auch nichts zu unterlassen, was innerhalb derselben sich 
befindet. Anderseits stellt er sich Ziele, die mit den Idealen, mit den großen Pflichten eines 
Menschen zusammenhängen. Er fügt sich nicht bloß gedankenlos als ein Rad ein in das 
Menschentriebwerk, sondern er sucht seine Aufgaben zu begreifen, über das Alltägliche 
hinauszublicken. Er strebt danach, seine Obliegenheiten immer besser und vollkommener zu 
machen. -  
 
Das siebente in seinem Seelenleben betrifft das Streben, möglichst viel vom Leben zu lernen. 
Nichts geht an dem Geheimschüler vorbei, was ihm nicht Anlaß gibt, Erfahrung zu sammeln, 
die ihm nützlich ist für das Leben. Hat er etwas unrichtig und unvollkommen verrichtet, so 
wird das ein Anlaß, ähnliches später richtig oder vollkommen zu machen.  
Sieht er andere handeln, so beobachtet er sie zu einem ähnlichen Ziele. Er versucht, sich einen 
reichen Schatz von Erfahrungen zu sammeln und ihn stets sorgfältig zu Rate zu ziehen. Und 
er tut nichts, ohne auf Erlebnisse zurückzublicken, die ihm eine Hilfe sein können bei seinen 
Entschlüssen und Verrichtungen. -  
 
Das achte endlich ist: der Geheimschüler muß von Zeit zu Zeit Blicke in sein Inneres tun; er 
muß sich in sich selbst versenken, sorgsam mit sich zu Rate gehen, seine Lebensgrundsätze 
bilden und prüfen, seine Kenntnisse in Gedanken durchlaufen, seine Pflichten erwägen, über 
den Inhalt und Zweck des Lebens nachdenken usw.  
 
Alle diese Dinge sind ja in den vorhergehenden Abschnitten schon besprochen worden. Hier 
werden sie nur aufgezählt im Hinblick auf die Entwicklung der sechzehnblätterigen Lotus-
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blume. Durch ihre Übung wird diese immer vollkommener und vollkommener. Denn von 
solchen Übungen hängt die Ausbildung der Hellsehergabe ab. Je mehr z. B. dasjenige, was 
ein Mensch denkt und redet, mit den Vorgängen in der Außenwelt zusammenstimmt, desto 
schneller entwickelt sich diese Gabe. Wer Unwahres denkt oder redet, tötet etwas in dem 
Keime der sechzehnblätterigen Lotusblume. Wahrhaftigkeit, Aufrichtigkeit, Ehrlichkeit sind 
in dieser Beziehung aufbauende, Lügenhaftigkeit, Falschheit, Unredlichkeit sind zerstörende 
Kräfte.  
 
Und der Geheimschüler muß wissen, daß es hierbei nicht allein auf die «gute Absicht», 
sondern auf die wirkliche Tat ankommt. Denke und sage ich etwas, was mit der Wirklichkeit 
nicht übereinstimmt, so zerstöre ich etwas in meinem geistigen Sinnesorgan, auch wenn ich 
dabei eine noch so gute Absicht zu haben glaube. Es ist wie mit dem Kinde, das sich 
verbrennt, wenn es ins Feuer greift, auch wenn dies aus Unwissenheit geschieht. - Die Ein-
richtung der besprochenen Seelenvorgänge in der charakterisierten Richtung läßt die 
sechzehnblätterige Lotusblume in herrlichen Farben erstrahlen und gibt ihr eine gesetzmäßige 
Bewegung … 
 
Die verzerrte Ausbildung einer Lotusblume hat nicht nur Illusionen und phantastische 
Vorstellungen im Fall des Auftretens einer gewissen Hellsehergabe zur Folge, sondern auch 
Verirrungen und Haltlosigkeit im gewöhnlichen Leben, Man kann durch eine solche 
Ausbildung furchtsam, neidisch, eitel, hochfahrend, eigenwillig usw. werden, während man 
vorher alle diese Eigenschaften nicht hatte. -  
 
Es ist gesagt worden, daß acht von den Blättern der sechzehnblätterigen Lotusblume bereits in 
urferner Vergangenheit entwickelt waren und daß diese bei der Geheimschulung von selbst 
wieder auftreten. Es muß nun bei der Bestrebung des Geheimschülers alle Sorgfalt auf die 
acht anderen Blätter verwendet werden. Bei verkehrter Schulung treten leicht die früher 
entwickelten allein auf und die neu zu bildenden bleiben verkümmert. Dies wird insbesondere 
der Fall sein, wenn bei der Schulung zu wenig auf logisches, vernünftiges Denken gesehen 
wird. Es ist von der allergrößten Wichtigkeit, daß der Geheimschüler ein verständiger, auf 
klares Denken haltender Mensch ist.  
 
Und von weiterer Wichtigkeit ist, daß er sich der größten Klarheit befleißigt im Sprechen. 
Menschen, die anfangen etwas vom Übersinnlichen zu ahnen, werden gern über diese Dinge 
gesprächig. Dadurch halten sie ihre richtige Entwicklung auf. Je weniger man über diese 
Dinge redet, desto besser ist es. Erst wer bis zu einem gewissen Grade der Klarheit 
gekommen ist, sollte reden. -  
 
Im Beginne des Unterrichts sind Geheimschüler in der Regel erstaunt, wie wenig «neugierig» 
der schon geistig Geschulte ist gegenüber den Mitteilungen ihrer Erlebnisse. Am heilsamsten 
für sie wäre es eben, wenn sie sich über ihre Erlebnisse ganz ausschwiegen und weiter nichts 
besprechen wollten, als wie gut oder wie schlecht es ihnen gelingt, ihre Übungen 
durchzuführen oder die Anweisungen zu befolgen. Denn der schon geistig Geschulte hat ganz 
andere Quellen zur Beurteilung der Fortschritte als ihre direkten Mitteilungen.  
 
Die acht in Frage kommenden Blätter der sechzehnblätterigen Lotusblume werden durch 
solche Mitteilungen immer etwas verhärtet, während sie weich und biegsam erhalten werden 
sollten. Es soll ein Beispiel angeführt werden, um das zu erläutern. Dies möge nicht vom 
übersinnlichen, sondern der Deutlichkeit halber vom gewöhnlichen Leben hergenommen 
werden. Angenommen, ich höre eine Nachricht und bilde mir darüber sogleich ein Urteil. In 
einer kurzen Zeit darauf bekomme ich über dieselbe Sache eine weitere Nachricht, die mit der 
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ersteren nicht stimmt. Ich bin dadurch genötigt, das schon gebildete Urteil umzubilden. Die 
Folge davon ist ein ungünstiger Einfluß auf meine sechzehnblätterige Lotusblume.  
 
Ganz anders wäre die Sache, wenn ich zuerst mit meinem Urteil zurückhaltend gewesen wäre, 
wenn ich zu der ganzen Angelegenheit innerlich in Gedanken und äußerlich in Worten 
«geschwiegen» hätte, bis ich ganz sichere Anhaltspunkte für mein Urteil gehabt hätte. 
Behutsamkeit im Bilden und Aussprechen von Urteilen wird allmählich zum besonderen 
Kennzeichen des Geheimschülers. Dagegen wächst seine Empfänglichkeit für Eindrücke und 
Erfahrungen, die er schweigsam an sich vorüberziehen läßt, um möglichst viele 
Anhaltspunkte sich zu schaffen, wenn er zu urteilen hat. Es sind bläulich-rötliche und 
rosenrote Nuancen in den Lotusblumenblättern, die durch solche Behutsamkeit auftreten, 
während im anderen Falle dunkelrote und orangefarbige Nuancen auftreten.    
 
In einer ähnlichen Art wie die sechzehnblätterige* wird auch die zwölfblätterige Lotusblume, 
in der Nähe des Herzens, gestaltet. Auch von ihr war die Hälfte der Blätter in einem vergan-
genen Entwickelungszustande des Menschen bereits vorhanden und in Tätigkeit. Diese sechs 
Blätter brauchen daher bei der Geheimschulung nicht besonders ausgebildet zu werden; sie 
erscheinen von selbst und beginnen sich zu drehen, wenn an den anderen sechs gearbeitet 
wird. - Wieder muß, um diese Entwickelung zu fördern, der Mensch gewissen 
Seelentätigkeiten in bewußter Weise eine bestimmte Richtung geben. 
 
Man muß sich nun klarmachen, daß die Wahrnehmungen der einzelnen geistigen oder 
Seelensinne einen verschiedenen Charakter tragen. Die Lotusblume mit zwölf Blättern 
vermittelt eine andere Wahrnehmung als die sechzehnblätterige. Diese letztere nimmt 
Gestalten wahr. Die Gedankenart, die eine Seele hat, die Gesetze, nach denen eine 
Naturerscheinung sich vollzieht, treten für die sechzehnblätterige Lotusblume in Gestalten 
auf. Das sind aber nicht starre, ruhige Gestalten, sondern bewegte, mit Leben erfüllte Formen. 
Der Hellseher, bei dem sich dieser Sinn entwickelt hat, kann für jede Gedankenart, für jedes 
Naturgesetz eine Form nennen, in denen sie sich ausprägen. Ein Rachegedanke z. B. kleidet 
sich in eine pfeilartige, zackige Figur, ein wohlwollender Gedanke hat oft die Gestalt einer 
sich öffnenden Blume usw.  
 
Bestimmte, bedeutungsvolle Gedanken sind regelmäßig, symmetrisch gebildet, unklare 
Begriffe haben gekräuselte Umrisse. - Ganz andere Wahrnehmungen treten durch die 
zwölfblätterige Lotusblume zutage. Man kann die Art dieser Wahrnehmungen annähernd 
charakterisieren, wenn man sie als Seelenwärme und Seelenkälte bezeichnet. Ein mit diesem 
Sinn ausgestatteter Hellseher fühlt von den Figuren, die er durch die sechzehnblätterige 
Lotusblume wahrnimmt, solche Seelenwärme oder Seelenkälte ausströmen … 
 
Hört der Geheimschüler unlogische Gedanken, so läßt er sich sogleich das Richtige durch den 
Kopf gehen. Er soll nicht lieblos sich einer vielleicht unlogischen Umgebung entziehen, um 
seine Entwicklung zu fördern. Er soll auch nicht den Drang in sich fühlen, alles Unlogische in 
seiner Umgebung sofort zu korrigieren. Er wird vielmehr ganz still in seinem Innern die von 
außen auf ihn einstürmenden Gedanken in eine logische, sinngemäße Richtung bringen. Und 
er bestrebt sich, in seinen eigenen Gedanken überall diese Richtung einzuhalten. -  
 
Ein zweites ist, eine ebensolche Folgerichtigkeit in sein Handeln zu bringen (Kontrolle der 
Handlungen). Alle Unbeständigkeit, Disharmome im Handeln gereichen der in Rede 
stehenden Lotusblume zum Verderben. Wenn der Geheimschüler etwas getan hat, so richtet 
er sein folgendes Handeln danach ein, daß es in logischer Art aus dem ersten folgt. Wer heute 
im anderen Sinn handelt als gestern, wird nie den charakterisierten Sinn entwickeln. - 
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Das dritte ist die Erziehung zur Ausdauer. Der Geheimschüler läßt sich nicht durch diese oder 
jene Einflüsse von einem Ziel abbringen, das er sich gesteckt hat, solange er dieses Ziel als 
ein richtiges ansehen kann. Hindernisse sind für ihn eine Aufforderung, sie zu überwinden, 
aber keine Abhaltungsgründe. -  
 
Das vierte ist die Duldsamkeit (Toleranz) gegenüber Menschen, anderen Wesen und auch 
Tatsachen. Der Geheimschüler unterdrückt alle überflüssige Kritik gegenüber dem 
Unvollkommenen, Bösen und Schlechten und sucht vielmehr alles zu begreifen, was an ihn 
herantritt. Wie die Sonne ihr Licht nicht dem Schlechten und Bösen entzieht, so er nicht seine 
verständnisvolle Anteilnahme.  
 
Begegnet dem Geheimschüler irgendein Ungemach, so ergeht er sich nicht in abfälligen 
Urteilen, sondern er nimmt das Notwendige hin und sucht, soweit seine Kraft reicht, die 
Sache zum Guten zu wenden. Andere Meinungen betrachtet er nicht nur von seinem 
Standpunkte aus, sondern er sucht sich in die Lage des anderen zu versetzen. -  
 
Das fünfte ist die Unbefangenheit gegenüber den Erscheinungen des Lebens. Man spricht in 
dieser Beziehung auch von dem «Glauben» oder «Vertrauen». Der Geheimschüler tritt jedem 
Menschen, jedem Wesen mit diesem Vertrauen entgegen. Und er erfüllt sich bei seinen 
Handlungen mit solchem Vertrauen. Er sagt sich nie, wenn ihm etwas mitgeteilt wird: das 
glaube ich nicht, weil es meiner bisherigen Meinung widerspricht. Er ist vielmehr in jedem 
Augenblicke bereit, seine Meinung und Ansicht an einer neuen zu prüfen und zu berichtigen.  
 
Er bleibt immer empfänglich für alles, was an ihn herantritt. Und er vertraut auf die 
Wirksamkeit dessen, was er unternimmt. Zaghaftigkeit und Zweifelsucht verbannt er aus 
seinem Wesen. Hat er eine Absicht, so hat er auch den Glauben an die Kraft dieser Absicht. 
Hundert Mißerfolge können ihm diesen Glauben nicht nehmen. Es ist dies jener «Glaube, der 
Berge zu versetzen vermag». -  
 
Das sechste ist die Erwerbung eines gewissen Lebensgleichgewichtes (Gleichmutes). Der 
Geheimschüler strebt an, seine gleichmäßige Stimmung zu erhalten, ob ihn Leid, ob ihn Er-
freuliches trifft. Das Schwanken zwischen «himmelhochjauchzend, zu Tode betrübt» gewöhnt 
er sich ab. Das Unglück, die Gefahr finden ihn ebenso gewappnet wie das Glück, die 
Förderung. 
Die Leser von geisteswissenschaftlichen Schriften finden das Geschilderte als die sogenann-
ten «sechs Eigenschaften» aufgezählt, welche der bei sich entwickeln muß, der die Einwei-
hung anstrebt … 
 
Der Geheimschüler muß alles gedankenlose Herumschauen und Herumhören vermeiden. Für 
ihn soll nur da sein, worauf er Ohr oder Auge richtet. Er muß sich darin üben, daß er im 
größten Trubel nichts zu hören braucht, wenn er nicht hören will; er soll sein Auge 
unempfänglich machen für Dinge, auf die er nicht besonders hinschaut- Wie mit einem seeli-
schen Panzer muß er umgeben sein für alle unbewußten Eindrücke. -  
 
Besonders auf das Gedankenleben selbst muß er nach dieser Richtung hin Sorgfalt verwen-
den. Er setzt sich einen Gedanken vor, und er versucht nur das weiterzudenken, was er ganz 
bewußt, in völliger Freiheit, an diesen Gedanken angliedern kann. Beliebige Einfälle weist er 
ab. Will er den Gedanken mit irgendeinem andern in Beziehung setzen, so besinnt er sich 
sorgfältig, wo dieser andere an ihn herangetreten ist. -  
 



34 
 

Er geht noch weiter. Wenn er z. B. eine bestimmte Antipathie gegen irgend etwas hat, so 
bekämpft er sie und sucht eine bewußte Beziehung zu dem betreffenden Dinge herzustellen … 
 
Schwieriger als die Ausbildung der beschriebenen Lotusblume ist diejenige der sechsblätteri-
gen, welche sich in der Körpermitte befindet. Denn zu dieser Ausbildung muß die vollkom-
mene Beherrschung des ganzen Menschen durch das Selbstbewußtsein angestrebt werden, so 
daß bei ihm Leib, Seele und Geist in einer vollkommenen Harmonie sind. Die Verrichtungen 
des Leibes, die Neigungen und Leidenschaften der Seele, die Gedanken und Ideen des Geistes 
müssen in einen vollkommenen Einklang miteinander gebracht werden. Der Leib muß so ver-
edelt und geläutert werden, daß seine Organe zu nichts drängen, was nicht im Dienste der 
Seele und des Geistes geschieht. Die Seele soll durch den Leib nicht zu Begierden und 
Leidenschaften gedrängt werden, die einem reinen und edlen Denken widersprechen.  
 
Der Geist aber soll nicht wie ein Sklavenhalter mit seinen Pflichtgeboten und Gesetzen über 
die Seele herrschen müssen; sondern diese soll aus eigener freier Neigung den Pflichten und 
Geboten folgen. Nicht wie etwas, dem er sich widerwillig fügt, soll die Pflicht über dem 
Geheimschüler schweben, sondern wie etwas, das er vollführt, weil er es liebt. Eine freie 
Seele, die im Gleichgewichte zwischen Sinnlichkeit und Geistigkeit steht, muß der 
Geheimschüler entwickeln. Er muß es dahin bringen, daß er sich seiner Sinnlichkeit 
überlassen darf, weil diese so geläutert ist, daß sie die Macht verloren hat, ihn zu sich 
herabzuziehen. Er soll es nicht mehr nötig haben, seine Leidenschaften zu zügeln, weil diese 
von selbst dem Rechten folgen. Solange der Mensch es nötig hat, sich zu kasteien, kann er 
nicht Geheimschüler auf einer gewissen Stufe sein. Eine Tugend, zu der man sich erst 
zwingen muß, ist für die Geheimschülerschaft noch wertlos. 
 
Solange man eine Begierde noch hat, stört diese die Schülerschaft, auch wenn man sich 
bemüht, ihr nicht zu willfahren- Und es ist einerlei, ob diese Begierde mehr dem Leibe oder 
mehr der Seele angehört. Wenn jemand z. B. ein bestimmtes Reizmittel vermeidet, um durch 
die Entziehung des Genusses sich zu läutern, so hilft ihm dies nur dann, wenn sein Leib durch 
diese Enthaltung keine Beschwerden erleidet. Ist letzteres der Fall, so zeigt es, daß der Leib 
das Reizmittel begehrt, und die Enthaltung ist wertlos.  
 
In diesem Falle kann es eben durchaus sein, daß der Mensch zunächst auf das angestrebte Ziel 
verzichten muß und warten, bis günstigere sinnliche Verhältnisse - vielleicht erst in einem 
anderen Leben - für ihn vorliegen. Ein vernünftiger Verzicht ist in einer gewissen Lage eine 
viel größere Errungenschaft als das Erstreben einer Sache, die unter gegebenen Verhältnissen 
eben nicht zu erreichen ist- Ja, es fördert solch ein vernünftiger Verzicht die Entwicklung 
mehr als das Entgegengesetzte … (bis S. 137) 
 
S. 142-148:  Der Geistesschüler muß in gewissen Zeiten seine Seele ganz mit dem Inhalte der 
Übungen durchdringen, sich innerlich gleichsam ganz damit ausfüllen. Mit Einfachem 
beginnt es, was vor allem geeignet ist, das verständige und vernünftige Denken des Kopfes zu 
vertiefen, zu verinnerlichen. Dieses Denken wird dadurch frei und unabhängig gemacht von 
allen sinnlichen Eindrücken und Erfahrungen. Es wird gewissermaßen in einen Punkt 

zusammengefaßt, welchen der Mensch ganz in seiner Gewalt hat.  
 
Dadurch wird ein vorläufiger Mittelpunkt geschaffen für die Strömungen des Ätherleibes. 
Dieser Mittelpunkt ist zunächst noch nicht in der Herzgegend, sondern im Kopfe. Dem 
Hellseher zeigt er sich dort als Ausgangspunkt von Bewegungen. - Nur eine solche 
Geheimschulung hat den vollen Erfolg, welche zuerst diesen Mittelpunkt schafft Würde 
gleich vom Anfang an der Mittelpunkt in die Herzgegend verlegt, so könnte der angehende 
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Hellseher zwar gewisse Einblicke in die höheren Welten tun; er könnte aber keine richtige 
Einsicht in den Zusammenhang dieser höheren Welten mit unserer sinnlichen gewinnen. Und 
dies ist für den Menschen auf der gegenwärtigen Stufe der Weltentwickelung eine unbedingte 

Notwendigkeit. Der Hellseher darf nicht zum Schwärmer werden; er muß den festen Boden 
unter den Füßen behalten. 
 
Der Mittelpunkt im Kopfe wird dann, wenn er gehörig befestigt ist, weiter nach unten verlegt, 
und zwar in die Gegend des Kehlkopfes. Das wird im weiteren Anwenden der Konzentr-
ationsübungen bewirkt. Dann strahlen die charakterisierten Bewegungen des Ätherleibes von 
dieser Gegend aus. Sie erleuchten den Seelenraum in der Umgebung des Menschen … 
 
In der Geisteswissenschaft wird von vier Eigenschaften gesprochen, welche sich der Mensch 
auf dem sogenannten Prüfungspfade erwerben muß, um zu höherer Erkenntnis aufzusteigen. 
Es ist die erste davon die Fähigkeit, in den Gedanken das Wahre von der Erscheinung zu 
scheiden, die Wahrheit von der bloßen Meinung. Die zweite Eigenschaft ist die richtige 
Schätzung des Wahren und Wirklichen gegenüber der Erscheinung. Die dritte Fähigkeit 
besteht in der - schon im vorigen Kapitel erwähnten - Ausübung der sechs Eigenschaften: 
Gedankenkontrolle, Kontrolle der Handlungen, Beharrlichkeit, Duldsamkeit, Glaube und 
Gleichmut.  
 
Die vierte ist die Liebe zur inneren Freiheit. Ein bloßes verstandesmäßiges Begreifen dessen, 
was in diesen Eigenschaften liegt, nützt gar nichts. Sie müssen der Seele so einverleibt 
werden, daß sie innere Gewohnheiten begründen. Man nehme z. B. die erste Eigenschaft: Die 
Unterscheidung des Wahren von der Erscheinung. Der Mensch muß sich so schulen, daß er 
bei jeglichem Dinge, das ihm gegenübertritt, ganz wie selbstverständlich unterscheidet 
zwischen dem, was unwesentlich ist, und dem, was Bedeutung hat. Man kann sich so nur 
schulen, wenn man in aller Ruhe und Geduld bei seinen Beobachtungen der Außenwelt 
immer wieder und wieder die dahingehenden Versuche macht. Zuletzt haftet in natürlicher 
Weise der Blick ebenso an dem Wahren, wie er vorher an dem Unwesentlichen sich befriedigt 
hat. «Alles Vergängliche ist nur ein Gleichnis»: diese Wahrheit wird zu einer 
selbstverständlichen Überzeugung der Seele. Und so wird es mit den anderen der genannten 
vier Eigenschaften zu halten sein … 
 
Die geringste Handlung, jeder kleine Handgriff hat etwas Bedeutungsvolles im großen 
Haushalte des Weltganzen, und es kommt nur darauf an, ein Bewußtsein von dieser 
Bedeutung zu haben. Nicht auf Unterschätzung, sondern auf richtige Einschätzung der 
alltäglichen Verrichtungen des Lebens kommt es an. -Von den sechs Tugenden, aus denen 
sich die dritte Eigenschaft zusammensetzt, ist bereits gesprochen worden. Sie hängen 
zusammen mit der Ausbildung der zwölf blätterigen Lotusblume in der Herzgegend. Dahin 
muß ja, wie gezeigt worden ist, in der Tat der Lebensstrom des Ätherleibes geleitet werden. 
Die vierte Eigenschaft: das Verlangen nach Befreiung, dient dann dazu, das Ätherorgan in der 
Nähe des Herzens zur Reifung zu bringen.  
 
Wird diese Eigenschaft zur Seelengewohnheit, dann befreit sich der Mensch von allem, was 
nur mit den Fähigkeiten seiner persönlichen Natur zusammenhängt. Er hört auf, die Dinge 
von seinem Sonderstandpunkte aus zu betrachten. Die Grenzen seines engen Selbst, die ihn an 
diesen Standpunkt fesseln, verschwinden. Die Geheimnisse der geistigen Welt erhalten Zu-
gang zu seinem Innern. Dies ist die Befreiung. Denn jene Fesseln zwingen den Menschen, die 
Dinge und Wesen so anzusehen, wie es seiner persönlichen Art entspricht. Von dieser 
persönlichen Art, die Dinge zu betrachten, muß der Geheimschüler unabhängig, frei werden.    
 


